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Vorwort. 



Die Vettinlassung zu vorliegender Schrift gab eine 
Preisaufgabe der medizinischen Facultät in Berlin im 
Jahre I8SO4 

ut remediorum quorundam anthelminticorutn effectu* 
in Corpora animaliutn investigmtur, comparatis cor- 
poribut mortuis seetioni tubjiciendis, praeter ea in- 

m 

quirantur effectus Mercurii subl. corros. in corpora 
animalium, non neglecta chemica conditione^ quam 
substantia illa in ventriculo induerit. 

Beide Au%aben haben die alleinige Aehnliolikeit, dass 
816 «ich auf dem Gebiete des Experinnents begegnen; die 
enteve^ xum practischen Gebrauch völlig umgearbeitet, 
ir^e ioh erst jetzt dem ärztlichen Publikum vorzulegen, 
le^istere, eiae ziemlich vollständige Monographie des Sub- 
limat, liegt noch jetzt in meinem Pulte verschlossen — 
pliUDes quam novem annos in seriniol Diese Zurückhaltung 



IV 



entsprang nicht sowohl aus einer vielleicht nur allzu na- 
türlichen Schüchternheit, als vielmehr aus dem klaren 
Bewusstsein der wirklichen Mängel des Schriftchens, trotz- 
dem dass die Facultät sich anerkennend darüber ausge- 
sprochen hatte. 

Die auf dem Gebiete der Physiologie seit jener Zeit 

gemachten Entdeckungen und Beobachtungen haben auch 
da« helmintologische Feld nicht unberührt gelassen und 
während* man von den Untersuchungen eines Werner, 
Bloch) Budolphi und Bremser hätte glauben sollen, 
dass der Gegenstand derselben völlig erschöpft worden, 
zeigen die neuem Forschungen z. B. in Seegers neuester 
Schrift (die Bandwürmer des Menschen etc. Stuttgart 1852), 
dass hier den microscopischen Verbesserungen der neuem 
Zeit noch manche Entdeckungen zu machen gelungen ist. 
So ist unter Andern die frühere Ansicht über die gene- 
ratio aequivoca der neuern Theorie von der Wande- 
rung der helmintischen Parasiten gewichen, und Pruner 
spricht sich unumwunden dahin aus, da^s kein Physiolog 
jetzt noch an jene primäre Erzeugung der Würmer denkt. 
Was mich trotzdem bewogen hat, der älteren Ansicht zu 
huldigen, ist die Stärke der physiolc^ischen Begründung, 
auf die sich erstere stützt und die durch neuere Behaup- 
tungen, ja selbst Thatsachen, die eine entgegengesetzte 
Erklämng zulassen, keineswegs erschüttert zu sein scheint 



Was die Versuche selbst anbetriflEl, so ist vreder die 
Anzahl der zum Experiment gekommenen Mittel, noch die 
der Versuchsobjecte den Anforderungen von Gründlichkeit 
auch nur einigermassen entsprechend. Zum Theil liegt die 
Schwierigkeit in der schärferen Beschränkung des Begriffs 
des "Anthelminticum"; andrerseits mag ein richtig ange- 
stellter Versuch mit genauer Beobachtung der Erscheinungen 
für mehrere andere entschädigen; ohnediess ermüdet die 
Ein- und Gleichförmigkeit der Arzneikrankheits- Erschei- 
nungen sowohl den Experimentirenden wie den Leser. 

Dagegen glaube ich annehmen zu dürfen, dass diess 
Werkchen durch die Benutzung der neuesten Erschei- 
nungen auf diesem Gebiete, zumal der vortrefllichen Mono- 
graphieen von Wawruch und Seeger, an Brauchbarkeit 
für den practischen Arzt gewonnen hat und dadurch einiger- 
massen für seine Mängel entschädigt. — Druckfehler bitte 
ich durch die Entfernung vom Druckorte entschuldigen 
zu wollen. 

Coswigj im September 1854. 

Dr. Mtjtf. 
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JJie Kenntnisse der altern Aerzte und Naturforscher in der Hel- 
mintologie beschränkten sich darauf, dass sie alle Würmer in 
ascarides, Springwürmer oder Pfriemenschwänze, lumbrici teretes, 
Spulwürmer und in lumbrici lati. Band- und Kettenwürmer ein- 
theilten ; noch galten auch die vermes cucurbitini für Würmer eigner 
Art. Erst Redi, Leibarzt von Cosmus III., untersuchte zuerst 
Thiere bloss ihrer Eingeweidewürmer willen, begnügte sich aber 
damit, sie nach der Zeitfolge und den verschiedenen Thieren, in 
denen er sie fand, aufzuführen. In neuem Zeiten brachten Pallas, 
Müller, Fabricius, Bloch und Goeze mehr Systematisches 
hinein; indessen fehlte diesen allen das richtige und veranschau- 
lichende Eintheilungsprincip, bis Zeder und zuletzt Rudolphi*) 
die folgende systematische Ordnung und Eintheilung angaben. 

I. Ordnung. 
Nematoidea, Rundwürmer. 

Langgezogener, walzrunder, mehr oder weniger elastischer 
Körper; mehr oder weniger deutliche Mund- und Afteröifnung; 
deutlicher Nahriingskanal und dergleichen Fortpllanzungswerk^euge, 
durchaus getrennte Geschlechter. Das Männchen, welches gewöhn- 
lich kleiner, ist meist mit einem doippelten oder gespaltenen Zeu- 
gungsgliede, das grössere und dickere Weibchen mit einem zwei- 
getheilten Fruchtbehälter und Eierschläuchen versehen, Sie sind 
grösstentheils eierlegende, doch giebt es auch lebendig Junge 
gebärende. 



'*') In eeinem klassischen Werke histor. e&tozoorutn. etc. 



Die Gattungsmerkmale werden hergenommen von der äusseren 
Form des Körpers, der entweder gleich dick, oder nach vom oder 
hinten mehr oder weniger plötzlich oder allmählig verschmächtigt, 
stumpf oder spitz ist; sodann vom Baue des Kopf- und Schwanzendes. 

fiattKBgen. 

1) Der Fadenwurm, Zwirnwurm, filaria Kud. Zed. 
Merkmale: Walzrunder, elastischer, beinahe durchaus ganz 

gleich dicker, sehr lang gezogener Körper. Aeusserst kleine, 
zirkeiförmige Mundöffnung Spiralförmiges aus der Mitte des 
Schwanzendes hervorstehendes männliches Glied. 

Aufenthalt: in dem Zellgewebe nicht nur aller 4 Klassen 
der Wirbelthiere, sondern selbst der Insecten und deren Larven. 
Eine Art bei dem Menschen, filaria medifiemis. 

2) Der Fühl wurm, hamularia Kud., tentacularia Zed. 
Walzrunder, elastischer, gleich dicker Körper mit zwei fühl- 

homähnlichen Fäden am Kopfende. Eine etwas zweifelhafte Gat- 
tung. Eine Art ist von Treutier bei dem Menschen gefunden 
worden, hamularia lymphatica. 

3) Der Peitschenwurm, Haarkopf, trichocephalus^uA., 
mastigodes Zed., trichuri* Auct. 

Walzrunder, sehr elastischer, peitschenförmiger Körper, dessen 
längerer, sehr dünner Vordertheil jäh in den dicken keulenförmi- 
gen Hintertheil übergeht. Kleiner, zirkeiförmiger, kaum bemerk- 
barer Mund. Das Männchen mit flach spiralförmig aufgerolltem 
Hintertheile, an dessen Ende eine kleine Eöhre befindlich ist, aus 
welcher das Zeugungsglied hervorragt. — Aufenthalt: in dem Blind- 
darme des Menschen (trichoceph. dispar.) und der Säugethiere ; ist 
auch schon in einer Eidechsenart gefunden worden. 

4) Der Pfriemenschwanz, Spitzschwanz, ojffyuris'RyxA. 
Walzrunder, sehr elastischer Körper, der pfriemenförmig in eine 

äusserst feine Schwanzspitze ausläuft ; deutliche, zirkeiförmige Mund- 
öffnung. Das stumpf auslaufende Schwanzende des Männchens flach 
spiralförmig aufgerollt. — Aufenthalt in den dicken Därmen von 
Säugethieren. Eine Art bei dem Menschen, oocyuris vermiculariB. 

5) Der Kappen wurm, cucullanus Rud. Zed. 
Walzrunder, elastischer Körper, nach hinten zu verschmäch- 

tigt; der Kopf mit einer kugelförmigen Kappe umgeben; zirkei- 
förmiger Mund. Das doppelte männliche Glied steht vor der 
Schwanzspitze hervor. Der wulstige Eingang zur Mutterscheide 



liegt bei dem Weibchen, welches lebendige Junge gebärt, in der 
Mitte des Körpers. — Aufenthalt in einigen Amphibien, vorzüg- 
lich aber in Fischen, besonders in den Anhängseln des Pförtners. 

6) Der Rachenwurm, üj}hio9toma Eud. Zed. 
Walzrunder, elastischer, nach hinten verschmächtigter Körper, 

gespalten^ Mundöffnung mit Ober- und Unterlippe. — Aufenthalt 
in den Därmen von Säugethieren. 

7) Der Spulwurm, aacaris Rud., fusaria Zed. 
Walzrunder, elastischer, nach beiden Enden verschmächtigter 

Körper; um die Mundöffiaung drei deutliche Knötchen, hinter 
welchen ein Zirkeleinschnitt. Das doppelte männliche Glied ragt 
innerhalb der eingekrümmten Schwanzspitze hervor. — Aufenthalt 
in den Därmen aller Wirbelthiere. Eine Art bei dem Menschen, 
ascar. lumbricoule». 

8) Der Pallisadenwurm, Pfahlwurm, strongylus 
Rud. Zed. 

Elastischer, walzrundcr, nach beiden Enden verschmächtigter 
Körper; verschiedentlich gebildete, bald zirkelrunde, bald eckige, 
sehr weite Mundöffnung. Das am Schwanzende hervorstehende 
fadenförmige männliche Zeugungsglied ist mit einer verschieden 
gestalteten Blase oder dünnen, ausgespannten Haut umgeben. 
Aufenthalt nicht nur in den Därmen, sondern auch in andern Ein- 
ge weiden und Höhlen von Säugethieren, Vögeln und Amphibien, 
aber nicht bei Fischen. Eine Art bei dem Menschen, 9trongyL 
gigas, in den Nieren. 

9) Der Glattrüssler, Uorhynchus Rud., cocAlus Zed. 
Walzrunder, elastischer, entweder nach beiden Enden ver- 
schmächtigter, oder nach hinten und vorn zu dicker werdender 
Körper. Abgestumpftes Kopfende mit einem aus- und einzieh- 
baren Rüssel versehen. Aufenthalt im Nahrungskanale von Säuge- 
thieren und Fischen. 

II. Ordnung. 

Acantocephala^ Hakenwürmer. 

Schlauch- oder sackförmiger, wenig elastischer Körper. Durch 
den der Länge nach mit krumm gebogenen Haken besetzten, ein- 
ziehbaren Rüssel unterscheiden sie sich sehr deutlich von allen 
Würmern anderer Ordnungen. Denn wenn auch die Blasen- 
schwänze der 5. Ordnung bei einem sackförmigen Körper mit 
Haken am Kopfende, welche sich gleichfalls in den Körper zurück- 



ziehen ladsen^ versehen sind^ so unterscheiden sie sich doch deut- 
lich von den Bj»tzern nicht nur durch den ganzen Habitus^ son- 
dern auch durch die 4 Saugmündungen ^ zwischen welchen eine 
doppelte Reihe von Haken einen Kranz .bildet, indessen die ßüssel 
der Hakenwürmer selbst mit Haken und zwar in Längs-Reihen be- 
setzt sind. Von den Rundwürmern sind sie selbst bei, eingezoge- 
nem Rüssel sehr leicht dadurch zu unterscheiden, dass man bei 
den Rundwürmern der ganzen Länge des Körpers nach den 
Nahrungskanal und die Fortpflanzungsorgane durch die Haut 
durchschimmern sieht, da hingegen die Hakenwürmer hohlen 
Schläuchen ähnlich sehen. Im frisch geöifFneten Darme findet man 
sie öfters ganz platt und gerunzelt, so dass man sie beim ersten 
Anblick für Nestelwürmer halten könnte. Allein in Wasser gelegt 
schwellen sie bald auf und nehmen die walzrunde Gestalt an. Das 
mehr zugespitzte Schwanzende bezeichnet das Weibchen; die 
Männchen erkennt man an dem mehr abgerundeten, öfter eine 
Art von Blase bildenden Schwanzende. Aeusserliche Geschlechts- 
werkzeuge fehlen. Der Rüssel ist entweder einfach oder vierfach, 
und nach dieser Verschiedenheit zerfallen sie in zwei Gattungen. 

1) Echinarhyuchu» Rud. Zed., Kratzer. 

Rundlicher, verschiedentlich gestalteter Körper; einfacher, 
streifweise der Länge nach mit Haken besetzter Rüssel. — Kommt 
selten bei Säugethieren und Amphibien, öfters bei Vögeln, am 
häufigsten bei Fischen in den Gedärmen vor. 

2) Tetrarhynchu» Rud., der Vi errü ssler. 
Rundlicher, verschiedentlich gestalteter Körper; vierfacher oder 

eigentlich 4 mit Haken streifweise besetzte Rüssel. — Auf mehreren 
Eingeweiden, auch in den Muskeln verschiedener Fische. — Aus 
dieser Ordnung ist noch kein Wurm bei einem Menschen gefun- 
den worden. 

ni. Ordnung. 
Trematoda^ Saugwürmer. 

Weicher, bald plattgedrückter, bald rundlicher, mit einer oder 
mehreren Saugwarzen versehener häutiger Körper. Die äussere 
Form sehr verschieden; in ihrem Innern mehr oder weniger meist 
geschlängelte, auf verschiedene Weise durch einanderlaufende Ge- 
fasse und Organe zur Ernährung und Fortpflanzung dienend. Nach 
der Zahl und dem Sitze der Saugwarzen werden sie unter folgende 
Gattungen gebracht: 
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1) Das .Einloch oder det Splitterwurm, monostoma 
Rud. Zed. 

Weicher, rundlicher oder niedergedrückter Körper mit einer 
einzelnen SaugAvarze im Vorderende. — Im Darmkanal sowohl als 
in andern Eingeweiden verschiedener Thiere aus den 4 obersten 
Klassen. 

2) Der Zapfenwurm, amphistoma Rud. Zed. 
Weicher, rundlicher Körper mit einer Saugwarze am Vorder- 
ende und einer dergleichen am Hinterende. — Im Nafarungskanal 
von Säuge thieren, Vögeln und Amphibien. 

3) Das Doppelloch, diitoma Rud. Zed. 

Weicher, plattgedrückter oder rundlicher Körper mit zwei 
Saugwarzen, deren eine am Vorderende, die andere am Bauche 
oder auf der untern Fläche befindlich ist. — Bei allen Klassen der 
Wirbelthiere , theils im Darmkanal, theils in andern Eingeweiden, 
selbst eine Art in den Kiemen des Krebses. Eine Art in der Leber 
und Gallenblase des Menschen, äistoma hepaticum. 

4) Das Vielloch, polysloma Rud. Zed. 

Weicher, niedergedrückter Körper mit 5 — 6 Saugwarzen an 
dem einen, und einer einzelnen am andern Ende. — Bei Säuge- 
thieren und Amphibien in sehr verschiedenen Organen. Eine Art 
beim Menschen, pofystoma pmguicola Treutl. 

IT. Ordnung. 
Cestoidea^ Nestelwürmer. 
Langgezogene, plattgedrückte, bandförmige, zum Theil geglie- 
derte, zum Theil ungegliederte Würmer von sehr weichem Körper- 
baue. Mit Ausnahme des Nelkenwurms durchgehends Hermaphro- 
diten. Das Gegliedert- oder Nichtgegliedertsein und der verschie- 
dene Bau des Kopfendes bestimmen die Gattungen: 

1) Der Sc hie im wurm, scolex Rud. Zed. 

Weicher, etwas flach gedrückter, nach hinten verschmächtigter 
Körper. Sehr veränderlicher Kopf mit zwei oder vier ohrförmigen 
Läppchen, zwischen welchen eine runde MundöfFnung. — Zweifel- 
hafte Gattung, vielleicht blos Embryonen von Nestelwürmern 
(Brems.)> nur in Fischen, besonders Seefischen, gefunden. 

2) Der Nelken wurm, caryop/tyliaeus Rud. Zed. 
Weicher, etwas plattgedrückter, nach hinten verschmächtigter 

Körper mit ausgebreitetem, nelkenblattförmigen Kopfende. Nur 
in Fischen, besonders des süssen Wassers.. 
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3) Der Riemenwurm, ligula Rud. Zeil. 

Weicher, langgezogener, flachgectrückter, last gleich breiter, 
ungegliederter Körper mit einer vertieften Längslinie in der Mitte. 
An keinem der beiden abgestumpften Enden kann man eine deut- 
liche Mundöffiiung wahrnehmen.*) — Ursprünglich in der Bauch- 
höhle der Süsswasserfische, besonders der aus dem Genus Cyprinus ; 
parasitisch in dem Nahrungskanal mehrerer Raubfische und solcher 
Vögel, welche sich von Fischen nähren. 

4) Der Dreizackwurm, Runzelwurm, tricugpuiaria 
Rud., rhytU tricuspitlata Zed. 

Weicher, langgezogener, flachgedrückter, runzlichter Körper, 
mit zwei veränderlichen Eindrücken oder Grübchen an dem mit 
dreizackigen Haken besetzten Kopfende. — Frei im Darmkanale 
des Hechtes und bei diesem und andern Raubfischen in Bläschen 
eingeschlossen auf der Leber u. s. w. 

5) Der Bandwurm, Grubenkopf, bothriocephalu% Rud., 
rhytis Zed. 

Weicher, langgezogener, flachgedrückter Körper mit zwei oder 
vier verschieden gestalteten Gruben, oder auch blumenformige 
Lappen an dem entweder bewafiheten oder unbewaöheten Kopf- 
ende. — Bei Vögeln und Fischen, bis jetzt noch bei keinem 
Säugethiere, ausser bei dem Menschen, botrioceph. latu% Brems, s. 
taen. lat. L. Der bandförmig flache Körper beginnt mit dem längli- 
chen Kopfe, geht in einen kurzen undeutlich gegliederten Hals über 
und ist in zahlreiche Glieder getheilt, die durchgehends mehr breit 
als lang sind. Der Kopf länglich, etwas plattgedrückt, mit zwei 
Gruben an beiden Seiten. 

6) Taenia. 

Kleiner, rundlicher Kopf, bald mit, bald ohne Hakenkranz, 
fadenförmig dünner Hals, bandförmig flacher abgeschnürter Körper 
mit zahlreichen Gliedern; Taen. soL Kettenwurm. 

V. Ordnnng. 

Cystica^ ßlasenwüriner. 

Der Körper stellt bloss einen dünnhäutigen, durchscheinenden, 
hohlen, mit wasserheller Flüssigkeit gefüllten Sack vor. Sie sind 
grösstentheils wieder in häutige Säcke oder Höhlen, welche von 
dem Organe, das diese Würmer bewohnen, gebildet werden, ein- 

*) Doch hat Brems, eine Spalte, welche dieselbe zu bezeichnen scheint, 
beobachtet. 



geschlossen. Entweder jeder Wurm liegt — jedoch nicht ohne 
Ausnahmen — in einer eignen Höhle eingeschlossen, hat einen 
Kopf mit 4 Saugmündungen, der sich in den Körper zurückziehen 
lässt, welcher letzterer in eine Blase endet, die man daher, wie- 
wohl etwas uneigentlich, die Schwanzblase nennt; oder es sitzen 
mehrere Köpfe auf einer gemeinschaftlichen Blase; oder endlich 
viele kleine, dem unbewaffneten Auge kaum bemerkbare Würmer 
hängen lose an der innern Wand einer solchen Blase, oder schwim- 
men frei in der in derselben enthaltenen Flüssigkeit herum. — 
Von Geschlechtsorganen und andern Eingeweiden keine Spur; sie 
scheinen ganz Magen zu sein. 

1) Der Blasenschwanz, cysticercut Rud. Zed. 

Ein häutiger, am Vörderende durch eine kürzere oder längere 
Strecke runzlich erscheinender und in eine mit wasserheller Flüs- 
sigkeit angefüllte Blase auslaufender Körper. Der Kopf, welcher 
sich in den Körper einziehen lässt, ist mit 4 Saugmündungen, in 
deren Mitte ein doppelter Hakenkranz befindlich ist, versehen. — 
In eigne Hüllen oder Kapseln eingeschlossen in verschiedenen Ein- 
geweiden, auch zwischen den Muskeln mehrerer Säugethiere. Eine 
Art bei dem Menschen, Cysticercus cellulos. 

2) Der Vielkopf, die Quese, coenurus Bed.^ polycepAa- 
las A. Zed. 

Der Körper besteht aus einer sehr dünnhäutigen, mit wasser- 
heller Flüssigkeit gefüllten, verschieden gestalteten Blase, auf deren 
äusserer Oberfläche in unregelmässige Haufen vertheilt, kleine, 
auszieh- und einschiebbare mit 4 Saugmündungen und einem 
Hakenkranze versehene Köpfe hervorstehen, deren Hälse oder 
Körper mit der Blase selbst in eins verlaufen. — VorzügUch in dem 
Gehirn drehender Schafe, vielleicht auch in Ochsen und Pferden. 

3) Der Hülsenwurm, echifwcoccus Bud., polycephalus B. Zed. 
Kleine, dem unbewaffneten Auge kaum bemerkbare, entweder 

mit 4 Saugmündungen und einem Hakenkranze versehene oder 
auch ganz glatte Kügelchen, welche an der innern Wand einer 
häutigen, verschieden geformten Blase lose anhängen oder frei in 
der in derselben enthaltenen Flüssigkeit herumschwimmen. Die sie 
enthaltende Blase ist wieder in eine eigne Kapsel, welche von dem 
Organe, worin sie sich befindet, gebildet wird, eingeschlossen. — 
In den Eingeweiden verschiedener Säugethiere. Eine Art bei dem 
Menschen, eckinococc» humanns Bud., polyceph. human. Zed. 



L Physiologisches. 



§.1. 

JL/ie früheren Hypothesen über die Entstehung der Würmer im 
thierischen Körper hatten ihren Ursprung in der Wahrnehmung, 
dass man deren nur in den ersten Wegen, im Magen und den 
Därmen antraf. Es hatte demnach die Vermuthung, dass ihre 
Eier von aussen in den Körper geführt, daselbst ausgebracht und 
ernährt würden, einen Schein von ^Vahrheit für sich. Allein neuere 
und genauere Untersuchungen haben uns belehrt, dass fast kein 
einziger Theil des thierischen Körpers von Würmern frei ist. Man 
fand deren nicht nur im Darmkanal, allerdings sowohl hinsichtlich 
der Gattungen als der Individuen am zahlreichsten, sondern eben- 
falls in der Leber, dem Pankreas, der Gallenblase, den Nieren, 
den Lungen, der Luftröhre, selbst in noch viel entferntem und 
verborgenem Theilen, wie in den Muskeln, dem Zellgewebe, den 
Ohren, Augen, und im Gehirn.*) Meistentheils dienen diese Theile 
ihnen zum beständigen Aufenthalt, was sich bei mehreren, z. B. 
den Blasenwürmern, wegen ihrer Körperbildung von selbst ver- 
steht. So werden nur gewisse Theile der Eingeweide von gewis- 
sen Arten von Würmern bewohnt, die sonst nirgend weiter vor- 
kommen: die dünnen Gedärme beAm Menschen werden von dem 
Band- und Spulwurm, die dicken vom Madenwurm bewohnt, u. s, w. 
Andere sind Wanderer und werden an mehreren Orten angetrof- 
fen; die filaria medinensis z. B. ändert oft ihren Platz unter der 
Haut und man hat sie schon aus dem Scrotum, den Händen, 
Armen, der Brust und den Seiten hervorgezogen; der strongylus 
armatus pflegt beim Pferd sich im Blinddarm aufzuhalten, zuweilen 



*) Budolphi histor. Entozoorum. Vol. I. p. 859 etc. 
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aber auch im Magen;» der Bauchspeicheldrüse und sehr häufig in 
tuberculösen Pulsadergeschwülsten, Doch nicht allein die ver- 
schiedenen Körperpartlüeen, selbst Klima und Länderstriche bieten 
mancherlei Unterschiede dar. So bemerkt schon PI in ins, dass 
Aegypten, Arabien, Syrien und Cilicien reich an Bandwurmkran- 
ken seien, nicht aber Griechenland und Phrygien, Unter den 
Griechen wiederum litten die Thebaner weit häufiger daran als 
die Athener, was natürlich nur von der relativ grossem Würmer- 
menge gilt und nicht so zu verstehen ist, als ob man bei den 
letztern gar keine Würmer fände. Hasselquist*) erzählt, dasrs 
drei Viertel aller Einwohner in Cairo zu seiner Zeit vom Ketten- 
wurm (t. sol.) geplagt wurden. Hiermit stimmen die Beobachtungen 
von Pruner (die Krankheiten des Orients) wenig überein. 

Die Eingeweidewürmer, sagt er a. a. O. S. 245 etc. finden sich 
unter den Bewohnern Syriens und der Nilländer ausserordentlich 
häufig. Selten öffnet man eine Leiche in Aegypten ohne Individuen 
von einer, auch mehreren Arten zu finden. Die Ascar. lumbr., 
Ascaris und Oxyuris vermic. und Trichocephalus dispar. finden sich 
zu Haufen schon in den Gedärmen der Kinder. Unter den Erwach- 
senen sind es besonders die cachectischen, wassersüchtigen und 
skrofulösen Subjecte, welche ausserdem an anchylostoma duodenale 
im Zwölffingerdarm leiden, wo dieser Parasit seinen vierfächerigen 
Saugrüssel mit 40 Haken an die Schleimhaut heftet, wodurch er 
Ecchymosen veranlasst. Ein wachs-orangegelber oder auch blutig- 
bräunlicher Brei erfüllt den Darm in dem Gebiete, wo dieser Wurm 
seinen Sitz aufgeschlagen hat. Die Taenia lata ist nicht in Aegyp- 
ten, wohl aber auf den Gebirgen von Syrien, in der Gegend von 
Aleppo, im Assirgebirge Arabiens, in Abyssinien und den Neger- 
ländern endemisch. Wenige Negerleichen finden sich von diesem 
Parasiten frei. Man trifil oft davon Kolonien von 3 — 5 Individuen 
und daneben noch Ascariden. Diese letztern allein sind seltner 
bei den Negern. Es muss in Bezug auf die Aetiologie in jedem 
Falle das Nachdenken erregen, wenn man sieht, dass die Aegyptier 
vom Bandwurm frei sind, während die Syrier, Araber, Abyssinier 
und Neger so häufig daran leiden. Ja, wir haben an den afrika- 
nischen Beduinen, den Bcscharib, denselben ebensowohl wie an 
den Söhnen der arabischen Wüste gefunden. Der Bandwurm scheint 
in der That eine Mitgift der Nomadenvölker und derjenigen Gegen- 



*) Eeifcn in Aegypt. pag. 587. 
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den zu sein, wo die Bewohner vorzugsweise auf (rohe) thierische 
Nahrung: als Milch, Käse, rohes Fleisch, Speck etc. angewiesen 
sind;*) während bei solchen Völkern, welche fast ausschliesslich 
von Vegetabilien leben, wie z. B. die Aegjrptier, die Bund- und 
Spulwürmer gedeihen. Gegen kein Uebel hat auch die Natur den 
Menschen mit so richtigen Waffen des Instinkts versehen als gegen 
die Würmer. So liebt der Aegyptier neben seiner faden Mehl- 
und Pflanzenkost die rohe Zwiebel und Knoblauch; der Abyssinier 
würzt das rauchende, rohe Fleisch mit einer bedeutenden Zugabe 
von rothem Pfeffer, wodurch nicht bloss auf die Verdauung direct 
gewirkt, sondern auch indirect das Aufkommen der Parasiten be- 
schränkt wird. Ausserdem zeigt sich selbst eine planmässige Vor- 
sicht in der umgebenden Natur: Aegypten erzeugt im Ueberfluss 
ausser Zwiebel und Knoblauch die Artemisien, und Abyssinien, wo 
die Taenia Niemand, selbst die europäischen Reisenden nicht, ver- 
schont, wenn sie die Lebensweise der Eingebornen annehmen, ist 
reich an Mitteln, welche auf die Taenia solium specifisch wirken. 
Doch darf man billig einige Zweifel gegen jene Erzählungen 
von dem enormen Vorkommen von Würmern bei manchen Völkern 
hegen, da diese Plage der Reihe nach bald den Franzosen, bald 
den Schweizern, bald den Deutschen, Schweden, Russen, zuge- 
schoben wird. Daquin**) ist der Meinung, dass es nirgends so 
viel Würmer gebe, als in der Gegend von Chambery in Savoyen, 
sowohl bei Armen wie Reichen, bei welchen letztern man doch 
nicht der die Vermination so begünstigenden schlechten Lebens- 
weise und Kost die Schuld beimessen kann. Vor allen aber sind 
die Holländer mit dieser Plage gesegnet, bei denen allerdings 
mancherlei Umstände zusammen kommen, aus denen ein solches 
Uebermaass erklärlich wird, z.B. das feuchte Klima, Lebensweise, 
Phlegma und anderes, worüber weiter unten ein Mehreres. Wie 
dem auch sein mag, so viel ist gewiss, dass einige WurmgescÜech- 
ter bestimmten Gegenden eigen thümlich sind. So findet man die 
taenia lata oder den bothriocephalus latus Brems, in der Schweiz 
und Russland viel häufiger als die taen. solium, welche dagegen 
in den andern Ländern von Europa fast allein vorkommt; in Frank- 
reich sind beide Gattungen, aber die letztere seltner. Die filaria 



*) Vergleiche Wawruch's Beobachtung (a. a. 0.), dass Fleischer sehr häufig 
am Bandwurme leiden. 

**) Bremser über Eingeweidewürmer im lebenden Menschen p. 112. 
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medinens. sucht nur die Bewohner der heissen Zone von A&ica 
und Asien heim und wenn Europäer während ihres Aufenthalts 
daselbst befallen werden, so bringen sie doch den Wurm nicht nach 
ihrer Heimkehr wiederum zum Vorschein. 

Von den Thieren ist uns über diesen Punkt nur wenig bekannt. 
Im Allgemeinen leiden die Hausthiere überall an distoma hepatic, 
der ascaris und der taenia canin.; bei Kälbern fand Vallisnieri 
sehr häufig den Spulwurm, der hier zu Lande viel seltner ist. Ver- 
gleicht man Thiere aus entgegengesetzten Erdstrichen mit einan- 
der, so scheinen die Würmer, welche in denselben Organen ver- 
wandter Thiere gefunden werden, viel Aehnliches unter einander 
zu haben: so gleicht die taenia beim Panther der der Katze, der 
Spulwurm beim Löwen dem beim Hunde und der Katze; dieselbe 
Bewandniss hat es mit dem Cysticercus cellulos. beim Menschen 
und AiFen, mit der ascar. vermic. bei den verschiedenen Arten des 
Phasanen. Aufifallender Weise gleicht die von Fröhlich im Psit- 
tacus aestiv. gefundene ascaris der bei unserer Haustaube. Ru- 
dolphi*) meint, dass vielleicht die grossen Veränderungen des 
Klima und der Lebensweise bei diesem Vogel eine solche Verän- 
derung in seiner Organisation hervorbringen, dass er nun die der 
Taube eigenthümlichen Würmer, die doch selbst dem genus nach 
von ihm verschieden ist, erzeugen könne, etwa wie Europäer in 
den heissen Erdstrichen die filar. medinens. produciren. In der 
That würde diese scharfsinnige Hypothese durch eine einzige ge- 
machte Beobachtung, dass ein Schweizer oder Russe, der früher 
an der taen. lata gelitten, nach Veränderung des Klima's den 
JCettenwurm bekommen habe, schon an Wahrscheinlichkeit ge- 
winnen. Wirklich bringt Seeger**) Beispiele, dass nicht allein 
zwei verschiedene Gattungen (taen. sol. und bothriocephal.) in einem 
und demselben Individuum vorkommen können, sondern die frap- 
pante Thatsache, dass ein bisher an taen. sol. wie seine Schwester 
leidender Metzger und Kellner aus Süddeutschland, nachdem er 
sich drei Jahre in der Schweiz aufgehalten, nach seiner Rückkehr 
in die Heimath auf eine eingeleitete Cur Portionen von taen. sol. 



*) 1. c. Vol. L p. 347. 
**) In dessen trefflicher Monographie: die Bandwürmer des Menschen in 
naturhistorischer, pathologischer und therapeutischer Beziehung, Stuttg. 1852 
S. 61, die zu meinem Bedauern mir erst während der Correctur meiner bereits 
gedruckten Schrift zu Gesicht kam und mithin nicht, so wie sie es verdient, 
berücksichtigt werden konnte. 
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und bothrioceph« abführte. Ob dieses Factum nach dessen Ansicht 
gegen die generatio aequivoca spricht, werden wir weiter unten 
beleuchten. Mir scheint jedoch viel Erkünsteltes in solchen ein- 
zelnen Zusammenstellungen zu liegen; denn ein Spulwurm, er 
mag in welchem Thiere immer gefunden werden, hat immer seine 
Geschlechtsähnlichkeit und man findet ihn so gut beim Menschen 
wie bei der Katze und selbst der winzig kleine, niedliche Spulwurm 
beim Frosche giebt sich auf den ersten Blick als nahe verwandt 
mit seinem grössern Namensvetter zu erkennen. 

Ich kann nicht umhin, dem, was derselbe Schriftsteller über 
die geographische Verbreitung und die klimatischen und telluri- 
schen Verhältnisse u. s. w. der Bandwürmer mittheilt, hier eine 
ausführliche Stelle anzuweisen: „Die Bandwürmer sind, wie es 
scheint, über die ganze bewohnte Erde verbreitet; eine merkwür- 
dige Thatsache ist es aber, dass jede Gattung derselben ihren 
eignen Wohnbezirk hat, in welchem sie fast ausschliesslich vor- 
kommt. Wenn auch taen. sol. nach den bisherigen Beobachtungen 
in vier Welttheilen, Europa, Asien, Afrika und Amerika gefunden 
worden ist, so kann doch die Gränze der Wohnländer der beiden 
Gattungen annähernd durch eine Linie bezeichnet werden, welche 
von der Mündung der Weichsel bis zu der des Nil oder der 
Landenge von Suez gezogen mrd und welche, nebst ihren Ver- 
längerungen, die Wohnländer von taen. sol. und bothrioc. lat. ziem- 
lich bestimmt von einander scheidet. In den westlich von dersel- 
ben gelegenen Länderstrecken findet sich vorzugsweise die erstere 
und wurde in Europa beobachtet: in Scandinavien , Deutschland, 
in den Niederlanden, auf der pyrenäischen Halbinsel, im nördlichen 
Frankreich, Griechenland, Italien und England. In Amerika: in 
Brasilien, Westindien, St. Thomas, in den Colonien der Engländer. 
In Afrika: in Aegypten, Algerien, am Senegal, auf Cap Vert und 
in Tumale. In Asien ist die taen. sol. bis jetzt nur auf der Insel 
Java angetroffen worden und wahrscheinlich mit den Holländern 
dorthin eingewandert. Das asiatische Festland und die osteuropä- 
ischen Länder (Russland, Östpreussen, Polen) sind nach den bis- 
herigen Beobachtungen vorzugsweise von bothrioc. lat. bewohnt. 
Es ist indessen nicht zu läugnen, dass Ausnahmen in dieser Be- 
gränzung da und dort vorkommen; solche Beispiele bieten dar: 
die Schweiz, als Wohnort des bothrioc. lat., von wo sich derselbe 
auch nach dem südlichen Frankreich übergesiedelt zu haben scheint ; 
femer Abyssinien und die Negerländer, wo nach der bestimmten 
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Versicherung Pruner's (die Krankheiten des Orients S. 245) nicht, 
wie man bisher glaubte, taeh. soL, sondern bothr. lat. einheimisch 
ist. Auch in der Schweiz ist übrigens nicht bloss der letztere zu 
Hause, indem nämlich im Canton Zürich beide Gattungen neben 
einander vorkommen. Trotz dieser Ausnahmen und wenn femer 
auch von manchen Aerzten einzelne isolirte Fälle des Vorkommens 
einer Bandwurmgattung ausserhalb ihres Bezirks beobachtet wor- 
den sind, so dürften dieselben gerade als Bestätigung dieser schar- 
fen Abgränzung dienen, denn beinahe in allen diesen Fällen, wenn 
z. B. Bewohner von Eussland und Polen sich mit taeu. sol., der 
Deutsche mit bothr. lat. behaftet zeigten, Hess sich mit Bestimmt- 
heit eine Einwanderung dadurch nachweisen, dass diese Personen 
auf kürzere oder längere Zeit sich in solchen Ländern aufgehalten 
hatten, in welchen sie die Brut der fremden Parasiten aufzunehmen 
und in die Heimath zu tragen Grelegenheit hatten. Eine auffallende 
Erscheinung ist der durch vielfache Beobachtung begründete Um- 
stand, dass es Gegenden, ja ganze Länderstriche giebt, wo die 
einheimische Taenie nie oder fast nie mit dem Hakenkranze be- 
waffnet gefunden worden ist, während in andern beinahe immer 
nur der bewaffnete Wurm abgetrieben wird. So findet sich in 
der vom Neckar durchströmten Gegend und in den Seitenthälern 
dieses Flusses mit nur seltenen Ausnahmen die bewaffnete taenie, 
während in der an der bairischen Gränze befindlichen Gegend 
Würtembergs fast ausschliesslich die unbewaffnete taenie vorkommt. 
Auch Wawruch trieb nie eine bewaffnete ab. Auf der Insel Java 
scheint nur die unbewaffnete vorzukommen, denn S c h m i d tm ü 1 1er 
(Holscher's Hannov. Annalen 1847 S. 602.) sah unter 148 Band- 
würmern, welche er während eines 15jährigen Aufenthalts daselbst 
abtrieb, keinen mit einem Hakenkranz bewaffneten, so dass er ihn 
für eine eigne Species des bothr. halten zu müssen glaubte. Sehr 
selten und nur ganz sporadisch scheint die mit einem schwarz- 
gestreiften Kopfe vfersehene taenie vorzukommen. Seeger (a. a. O. 
S. 63.) sah sie nur 2 Mal, Weis haar 5 — 6 Mal und zwar bei 
Leuten von der Würtembergischen Alp (weisser Jura). 

Dass der Beiname „Solium'' der taenia nicht mehr vindicirt 
werden darf, beweisst das Vorkommen mehrerer, ja vieler Exem- 
plare dieser Gattung in einem und demselben Individuum; eher 
scheint bothr. lat. isolirt vorzukommen. 

Dem Gesagten lässt sich noch hinzufügen, was uns eine täg- 
liche Erfahrung lehrt, dass das kindliche Alter selten vom Band- 
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wurm, aber sehr häufig rom Spul- und Madenwurm, Erwachsene 
weit öfter von jenem, von letztem untermischt heimgesucht werden. 
Eben so behaupten die Naturforscher von den Thieren, dass die 
Jungen eine grössere Menge besässen als die Alten; doch sprechen 
viele Erfahrungen dagegen, wenigstens habe ich für gewöhnlich 
bei den letztem mehr angetroffen als bei den Jungen. 

§• 2. 

Die Eingeweidewürmer bilden eine eigenthümliche von allen 
Uebrigen verschiedene Thierklasse ; diess geht schon aus dem ihnen 
allein zukommenden Aufenthalt im thierischen Körper hervor, aus 
demselben durch irgend eine Ursache getrieben verfallen sie alsbald 
dem Tode. Deshalb darf man sie aber nicht für die niedrigsten 
unter den Thieren halten; die Pflanzenthiere sind noch viel ein- 
fiicher gebauet, ihr innerer Bau kaum zu erkennen, während meh- 
rere Entozoen, zumal in der Klasse der Kundwürmer, sehr schön 
und künstlich construirt sind. 

Will doch Otto sogar im Strongylus gigas Nerven gesehen 
haben, was zwar Rudolphi in Abrede stellt, da es bei keinem 
andern Eingeweidewurm wahrgenommen worden, mithin jeder Ana- 
logie widerstreite ; jedoch nimmt dieser berühmte Helmintolog selbst 
einen Nervenstoff bei ihnen an in Betracht ihrer freiwilligen. Be- 
wegung, ihrer Empfindlichkeit gegen die atmosphärische Luft, ge- 
gen Keize und Arzneimittel; dieser Nervenstoff sei aber, meint er, 
in der ganzen Körpermasse vertheilt und untermengt. Nach Seeger 
(a. a. O. S. 18 etc.) lassen sich bei der Taenie und Bothrioc. eine 
äussere und innere Haut, Zellgewebe, Muskeln, Drüsen, Gefässe 
(4 Hauptlängengefässe) und nach Blanchard selbst Nerven ana- 
tomisch unter dem Microscope nachweisen. 

Die von Zeder und Rudx)lphi aufgestellte Eintheilung der 
Eingeweidewürmer in jene fünf bekannten Ordnungen ist grössten- 
theils aus der Verschiedenheit und den Unterschieden der äussern 
Form hergeholt; eine andere Eintheilung fehlt bis jetzt noch. Sie 
leidet aber an mancherlei Mängeln. Denn wenn auch die Ordnung 
der Nematoiden im Ganzen genommen sehr, die der Acantocepha- 
len und Trematoden ziemlich natürlich ist, so weichen doch in der 
4. Klasse der Cestoiden mehrere Gattungen so von einander ab, 
dass Rudolphi hier zwei Unterabtheilungen angenommen wissen 
will, nämlich 1) in solche, deren gleichmässig gegliederter Körper- 
bau an die 3. Ordnung (der Trematoden oder Saugwürmer) erin- 
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nert, z. B, Scolex, Caryophyllaeus oder die einen langgestreckten 
gleichmässigen Körper haben wie die ligula; 2) deren gegliederter 
Körper doch wieder unter sich verschieden ist, wie taenia, bothrio- 
eephalus. Die fünfte Ordnung der Cystica oder Blasenwürmer 
sollte, dem Namen nach zu urtheilen, auf eine sehr natürliche und 
übereinstimmende Form schliessen lassen, indem die allermeisten 
dieser Würmer entweder in einer Blase eingeschlossen, oder mit 
einer Schwanzblase versehen sind; aber ihr bald runzlicher, bald 
hohler, bald länglicht zusammengedrückter, bald mit einer Häkchen- 
krone versehener, hier derAscaris, dort der taenia ähnlicher Kör- 
per zeigt die allermannigfaltigsten Abweichungen. 

Es wäre interessant darzuthun, welcher Gattung oder Klasse 
von Thieren die eine oder die andere dieser Ordnungen besonders 
eigenthümlich sei. Bekannt ist, dass der Mensch von den Rund- 
würmern (nemat.) die meisten Gattungen (fünf) und auch Indivi- 
duen beherbergt; welche Menge vom Springwurm (oxyuris vermicul.) 
oder selbst vom Spulwurm wird oft bei einem einzigen Kinde 
wahrgenommen! von den Gürtelwürmem enthält er nur zwei Gat- 
tungen, den bothriocephalus lat. Brems, und die taenia solium, die 
aber mitunter von enormer Länge sind. Den übrigen Klassen 
behagt es weniger bei ihm; selten triiFt man einmal das distoma 
hapaticum in der Gallenblase und das polystoma pinguicola Treutl. 
ist erst einmal im Eierstock gefunden worden; dasselbe gilt unter 
den Blasenwürmem von dem Cysticercus cellulos. und ecchinococ- 
cus Eud. Der anchylostoma duodenale kommt, wie sein Beiname 
anzeigt, im Zwölffingerdarm der Menschen nach Pruner's (Krank- 
heiten des Orients S. 244.) Beobachtungen vor, besonders in Aegyp- 
ten und den Nilländern überhaupt; mit seinem mit 40 Haken ver- 
sehenen vierfacherigen Saugrüssel heftet er sich an die Schleimhaut 
an und bringt Ecchymosen zu Wege. Er ist demnach die zweite 
Gattung aus der Klasse der Trematoden, die im menschlichen 
Körper vorkommen. Will man nun hieraus den Schluss ziehen, 
dass, weil Gleiches dem Gleichen entspreche, die ausgebildetste 
Wurmklasse, die der Rundwürmer, bei der ausgebildetsten Thier- 
organisation, dem Menschen, am häufigsten zu finden sei, so würde 
man sich auch hier wieder irren; denn auch bei viel tiefer stehen- 
den Thieren trifft man äusserst oft Spul- und Fadenwürmer an. 
Die Wiederkäuer scheinen mehr von den Distomaarten und den 
Blasenwürmern heimgesucht zu werden. 
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§. 3. 

Von nicht geringer Wichtigkeit für den Pathologen ist die 
Betrachtung derjenigen Theile an den Eingeweidewürmern, ver- 
mittelst welcher sie auf diejenigen Organe, in denen sie einge- 
schlossen sind, mechanisch einwirken können; selbst in der medi- 
cina forensis kann in vorkommenden Falle die Frage aufgeworfen 
w^erden, ob eine Durchbohrung des Darmkanals durch Würmer 
möglich sei und einzig in Folge hiervon der Tod eintreten könne- 
Dass hierüber viel Streit und Widerspruch unter den Aerzten 
herrscht, ist bekannt; so standen bei der letzten grossen Versamm- 
lung der Naturforscher und Aerzte in Braunschweig sehr bewährte 
Namen in der ärztlichen Welt einander gegenüber. 

Besonders der Kopf der Würmer und dieser fast allein ist 
mit Werkzeugen dieser Art versehen; bei mehreren, wie bei den 
Acantocephalen, ist er mit einem einziehbaren, mit starken umge- 
bogenen Stacheln versehenen Rüssel ausgerüstet; diese Stacheln 
oder Spitzen sind in fünffachen Längsreihen geordnet; sogar der 
-ganze Wurmkörper ist mit solchen konischen, scharfen Spitzen 
bewaffnet. In der That vermag die Gattung ecchinorhynchus, die 
einen einfachen streckbaren Küssel mit umgebogenen Stacheln 
besitzt, so wie die Gattung tetrarrhynchus, welche einen solchen 
vierfach gewaffneten Rüssel hat, sehr leicht die Därme der Thiere 
zu durchbohren; so der ecchinor. gigant. die Därme des Schwei- 
nes und andere Species dieser Würmer die Därmie der Vögel und 
besonders der Fische. Deshalb trifft man diese Würmer öfters in 
der Bauchöhle an, indem sie entweder an der äussern Haut der 
Därme, oder am Netze und an andern Theilen fest hängen. Merk- 
würdig bleibt es aber, dass diese Durchbohrungen, obgleich sie oft 
sich weithin erstrecken, den Thieren durchaus keinen Nachtheil 
und keine Spur von Entzündung zu erregen scheinen. — Unter 
den Nematoiden sind nur wenige, die etwas dergleichen haben, 
z. B. der strongyl. armat., dessen Mundlefzen mit einer kleinen 
Spitze versehen sind, ebenso der trichocephal. echinat.*) Hierin 
müssen wir die Weisheit der Vorsehung erkennen, welche z. B, 
den in den dünnen Behausungen der Därme wohnenden Spul- 
würmern solche Bohrwerkzeuge versagte, damit sie dem Menschen 
ausser den von ihnen ohnediess verursachten Uebelständen nicht 



♦) Rudolph 1. c. p. 231. 
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SO häufig lebensgefährlich würden, wie unstreitig der Fall wäre, 
wenn sie die Därme mit Leichtigkeit durchbohren könnten. Diess 
stellt aber, wie weiter unten gezeigt werden wird, noch keineswegs 
die Möglichkeit der Darmperforation ihrerseits in Abrede. — 
Bei den Trematoden ist der Kopf grösstentheils unbewafl&iet, 
nur bei wenigen finden sich Stacheln in geringer Anzahl, wie bei 
distom. trigonoceph. und dist. ferox. — 

Die Cestoiden zeigen auch in diesem Punkte mannigfache 
Verschiedenheiten; bei der Tricuspidaria sind beide Mundlefzen 
mit je zwei Stacheln in der Form eines Dreizack besetzt; nichts 
der Art findet sich bei Scolex. Bei einigen Arten vom Bothrio- 
cephal. hängen i Fäden aus eben so viel Saugmündungen, deren 
Ränder mit umgebogenen Stacheln besetzt sind, in Gestalt eines 
Viereck heraus. Dasselbe gilt von den Bandwürmern, die bald 
unbewaiFnet, bald mit einfacher, bald mit doppelter Hakenkrönung 
ausgerüstet sind. Bremser*) meint, diese Hakehkrönung, welche 
in den meisten Abbildungen dem Bandwurm zugelegt werden, 
wären nicht immer wahrzunehmen; er glaubt \ielmehr, dass der 
Wurm sie mit der Zeit verliere, wie diess bei andern, z. B. dem 
ecchinorhynch. polymigik. Br. der Fall ist, er habe sie wenigstens 
bei der taenia serratä canis vermisst. — Unter den Blasenwür- 
mern scheinen die meisten nach Art der Bandwürmer bewaffnet 
zu sein, besonders cysticerc. coenurus und ecchinococcus. — 

Auf die in helmintologischen Untersuchungen allerdings hohe 
Autorität Rudolph i's hin hat man in neuerer Zeit den Spul- 
und andern Würmern das Vermögen, die Därme zu durchbohren, 
aus dem Grunde ganz und gar abgesprochen, weil ihnen die 
Werkzeuge hierzu mangelten: ein allerdings gewichtiger Grund, 
der aber durch Analogie physiologisch schon widerlegt wird. Denn 
wie will man sich bei der ligula die Erscheinung erklären, dass 
sie, ich sage nicht die oft so zarten Darmwände, sondern sogar 
den muskelstarken mit Schuppen besetzten Rücken der Fische zu 
durchbohren stark genug ist, von der Rudolphi selbst einge- 
steht, dass ihr Kopfende nichts Ausgezeichnetes, wenigstens keine 
Bohrwerkzeuge darbiete. Man giebt, um diese Bohrkraft zu er- 
klären, vor, dass der Körper dieses Wurmes von härtlicher Be- 
schaffenheit sei. Dasselbe gilt abfer auch von den Spulwürmern, 
besonders mancher Thiere, die sich deutlich härtlich anfühlen. Ein 

♦) 1. c. p. 100, 
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zweites Räthsel dieser Axt bietet die Filaria dar: sie durchbohrt am 
häufigsten zwar nur die Haut (und auch diess genügte schon) ; mit- 
unter soll sie aber sogar*) den Körper mancher Insecten durchboh- 
ren, ohne dass bei ihr Bohrwerkzeuge nachgewiesen sindi So 
lange also diese Thatsachen auf andere Weise nicht erklärt werden 
können, wird man zugeben müssen, dass eine Durchbohrung, auch 
bei völligem Mangel an sichtbaren Werkzeugen dazu, möglich ist. 
Der Einwand femer, dass diejenigen Thiere, bei denen die Gedärme 
von den Acantocephalen durchbohrt werden, hiervon durchaus keine 
weitern Naphtheile für ihre Gesundheit zu erleiden scheinen, be- 
weisst weiter nichts, als dass unter günstigen Umständen auch 
bedeutende Verletzungen ohne Schaden ertragen werden können, 
wovon Bremser**) mehrere Beispiele anführt; machte man doch 
in einem Falle die Erfahrung,***) dass eine unnatürliche After- 
mündung einzig und allein durch die Heilkraft der Natur geheilt 
wurde. Ich gehe aber noch einen Schritt weiter, indem ich die 
Ansicht ausspreche, dass gerade die mit scharfen Werkzeugen 
bewirkten Durchbohrungen weit eher ohne Nachtheil ertragen wer- 
den können, als diejenigen, welche von Würmern ohne solche 
Werkzeuge gemacht werden. Einestheils nämlich ist die durch 
ein spitzes Instrument bewirkte Durchlöcherung von geringerem 
Lumen und Bedeutung als die mit einem stumpfen gemachte; 
zweitens bewirken die Würmer mit Bohrwerkzeugen die Perfora- 
tion nur nach und nach; drittens füllen sie mit dem Kopfende die 
Wunde ganz und gar aus, so dass der Darminhalt nicht in die 
Bauchhöhle ausfiiessen kann, wie man diess bei den Fischen häufig 
sehen kann, wo die Nelkenwürmer mit ihrem Kopfende ausserhalb 
und dem übrigen Körper innerhalb der Därme festhängen. Der 
umgekehrte also schlimmere Fall findet bei den Durchbohrungen 
der Spulwürmer statt, wo der stumpfe Kopf eine so bedeutende 
OeJfFnung im Darm zu Wege bringt, dass der ganze Wurm sogleich 
in die Bauchhöhle gerathen muss. Eine solche idiopathische oder 
reine Perforation möchte aber nur in seltenen Fällen und nur da 
vorkommen, wo ein kräftiger Wurm von einer feindseligen Potenz 
überrascht und durch festen Darmkoth. in der Flucht gehindert, 
mit aller Kraft gegen die Darmwände los- und durchbricht, besonders 



*) cf. Rudolph 1. c. p. 436. 
*♦) 1. c. p. 138. 
***) ibid. 
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bei zarten Kindern. Uebrigens .sind auch wohl andere Fälle von 
Durchbohrungen, wenn auch öfters mit Unrecht behauptet, doch nicht ' 
überall durch triftige Gründe widerlegt worden. Wenigstens sehe 
ich nicht ein, wie Bremser*) die Beobachtung von Schelham- 
mer, wo aus einer in den Weichen geborstenen Geschwulst eine 
jauchige Flüssigkeit und innerhalb 8 Tagen 24 .Spulwürmer hervor- 
kamen, damit zu beseitigen sucht, weil mehrere. Würmer mit dem 
mittlem Theil des Körpers zuerst aus der Wunde heraustraten. 
Es können ja die Würmer, wie aus den vorangegangenen Kolik- 
schmerzen zu vermuthen, eine partielle Entzündung und Eiterung 
ertegt haben, was doch auf die von Campon gemachte Beobach- 
tung und Sectionsbefund hin Bremser**) selbst als möglich ein- 
räumt — und so einige Würmer durch den Druck der übrigen 
zuerst mit dem mittlem Körpertheil herausbefordert worden sein. 
Von den übrigen Würmern, selbst wenn sie mit einer Spitzen- 
krönung versehen sind, ist es ungewiss, ob sie durchbohren oder 
nicht. Das distoma ferox Eud. gräbt sich in den Därmen des 
Storches eine Art Grube, deren härtliche Ränder ein wenig hervor- 
stehen, wozu sich der Wurm seines mit vielen Hakenspitzen ge- 
spickten Kopfes wahrscheinlich bedient. Die tägliche Beobachtung 
lehrt, dass Strongylen, CucuUanen, Trematoden und Taenien sich 
so fest an die Zottenhaut hängen, dass man sie eher zerreisst als 
freimacht, was ich oft bei Hühnern, dem Hamster und andern 
gesehen habe. Dass dieser Umstand bei Behandlung von Band- 
wurmkranken wohl zu berücksichtigen ist, braucht kaum erinnert 
zu werden. Währenddem ist es allerdings auffallend, dass die der 
Durchbohrung so häufig beschuldigtem Spulwürmer durchaus und 
immer frei in den Därmen gefunden werden und dass noch kein 
einziges Beispiel voni Gegentheil bisher bekannt geworden ist. 
Es lässt sich diese der Perforation sonst nicht günstige Erscheinung 
nach den oben gemachten Erklärungen recht gut mit der Möglich- 
keit letzterer vereinigen. Ueberhaupt kommt hierbei in Betracht, 
dass häufig Dinge, deren Ursachen wir nicht zu erkennen vermö- 
gend sind, trotzdem möglich sind. Um z. B. bei den Eimgeweide- 
würmern stehen zu bleiben, so ist es nach den von Spallanzani***) 
angestellten Versuchen nachgewiesen, dass sie etwas Sauerstoff ein- 
saugen, wiewohl Zeder und Sorg ihnen alle Athmungswerkzeuge 

♦) 1. c. p. 135. 
*♦) 1. c. p. 131. 
♦**) Mdmoires sur la respiration. 
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absprechen. Die Analogie liegt demnach obenauf: keine Athmungs- 
OTgane und dennoch Einathmung ; keine Bohrwerkzeuge und 
dennoch Durchbohrungsrermögen. 

§.4. 

Das Ernährungsgeschäft bei diesen so einfachen Geschöpfen 
müsste« sollte man meinen > eben so einfach und übereinstimmend 
sein. Doch giebt es auch hierin mannigfache Abweichungen je 
nach der Gegenwart oder Abwesenheit der Emährungswerkzeuge, 
welche Unterschiede kennen zu lernen für den Physiologen und 
Arzt von Wichtigkeit ist. Dass zusammengesetztere Ernähruhgs- 
organe, wie die Leber, Gallenblase, Bauchspeicheldrüse in Orga- 
nismen, deren ganzes Sein in Assimilation und in der Vertheilung 
des Assimilirten besteht, gänzlich fehlen, lässt sich schon von vorn 
herein vermuthen; werden ja diese Organe bei viel höhern Thieren 
vermisst. Die anatomische Untersuchung der Würmer giebt den 
directen Beweis dieses Mangels. Inzwischen findet doch eine Art 
Abstufung und Rangfolge in den verschiedenen Ordnungen statt, 
zum Beweise, dass selbst in diesen so niedrigen und dunkeln 
Winkeln die Natur ihr allgemeines Gesetz der Stufenfolge geltend 
macht : 

1) Bei den Nematoiden (Rundwürmern), der auch in den übrigen 
Stücken bevorzugten Ordnung der Eingeweidewürmer, findet sich 
ein wirklicher Speisekanal, der mit einer regelmässigen Mund- 
Öffnung am Kopfe beginnend, den ganzen Körper durchläuft und 
bei mehreren Gattungen mit einem regelmässigen After endet; bei 
andern scheinen die Geschlechtstheile dessen Function mit zu ver- 
sehen. Man hat sogar bei den Spulwürmern die Beobachtung 
gemacht, dass die innere Oberfläche ihres Darmkanals mit zahl- 
reichen, äusserst feinen Falten, die überall unter sich anastomosiren, 
bedeckt ist, gerade wie sie Rudolphi bei manchen Thieren, zumal 
den Fischen, wahrgenommen und beschrieben hat, so dass man bei 
diesen Würmern eine doppelte Darmhaut, eine äussere und innere, 
annehmen muss. Manche Naturforscher wollen selbst einzelne 
Parthieeh mit den Bezeichnungen „Schlund, Magen und Gedärme*^*^ 
schmücken. Diess mag etwas zu weit gehen; für uns genügt die 
Anwesenheit eines Mundes, Darmes und Aftermündung zu der 
Schlussfolgerung, dass hier nicht nur eine Einsaugung von Flüssig- 
keiten, sondern auch eine Ab- und Aussonderung gewisser unreiner 
Stoffe vor sich gehe, welche letztere sich schon durch ihre von den 
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der übrigen Köxpersubstanz verschiedenen Färbung zu erkennen 
geben. Auf welche Weise diess nun geschieht, ob diese Stoße 
durch die besondere l'hätigkeit gewisser Theile von dem Nahrungs- 
safte ausgesondert und entfernt werden, oder, was wahrscheinlicher, 
durch die Thätigkeit der einsaugenden Gefässe im Speisebrei nieder- 
geschlagen werden, diess ist für unsere Kenntniss ziemlich gleich- 
gültig. Fügt man hierzu eine bei dieser Ordnung und dem prio- 
noderma, dessen innerer Bau dem der erwähnten Würmer sehr 
ähnlich ist, nicht geringe Ein sau gungs thätigkeit der Haut, so muss 
man eingestehen, dass die zur Ernährung nöthige Menge von 
Flüssigkeit nicht allzu klein sein kann, und dass eine dem ent- 
sprechende Quantität fäculenter Stoffe ausgeschieden werden muss ; 
nach diesen physiologischen Vordersätzen erscheint denn doch die 
aUerdings fälschlich zu oft behauptete Annahme einer Säftever- 
derbniss durch zu grosse Würmeransammlung nicht so ganz 
fabelhaft. 

2) Die Acantocephalen besitzen weder einen Darmkanal, noch 
eine Aftermündung, aber dennoch nach Rudolph i's und Zeder's 
Versuchen und Ansichten eine zweifache Ernährungsweise: entwe- 
d'er saugt ihr runzlichter, schlaffer Körper Flüssigkeiten von aussen 
ein: oder sie nehmen mit Hilfe ihres Rüssels Nahrung zu sich, 
der bei den meisten sichtbar, bei allen vorauszusetzen ist; denn 
sonst wäre kein Weg denkbar, auf dem der allseitig abgeschlossene 
Wurm seine Eier von. sich geben könnte. Mögen nach Rudolph! 
noch andere Organe zur Ernährung dienen: es genügt, dass Stoffe 
vermittelst des Rüssels ein- und ausgeführt werden können. . Will 
man noch die gelbe oder röthliche Substanz in ihrem Körper für 
kothige Stofle halten, so mag diess zugegeben werden; grössten- 
theils werden wohl nur leicht assimilirbare Dinge aufgenommen. 

3) Den Trematoden scheint die Hauteinsaugung zu fehlen; die 
Mundöffnung vertritt zugleich die Stelle des Afters, wie sich aus 
der verschiedenen Färbung ihres Körpersaftes schlieseen lässt, so 
wie der Mund auch zum Theil als Bewegungsorgan dient mit Hilfe 
seiner Saugmündungen. Das Weitere hierüber bei Rudolphi*). 
Aus denselben Saugporen treten auch zur Zeit der Fortpflanzung 
die Eier unter heftigen Bewegungen. Uebrigens haben sie. keine 
Eingeweide. 



*) 1. c. p. 257 et sqq. 
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4) Die Cestoiden bieten wie überall, so auch hierin, mannig- 
fache Verschiedenheiten dar: dem scolex wird eine Mundöffiiung 
zuerkannt, während man über die andern Verdauungswerkzeuge 
ungewiss ist; eben so besitzt caryophyllaeus eine dem Mund sehr 
ähnliche Oeffiiung, nach Einigen sogar einen wirklichen Speise- 
kanal, nach Andern nicht; bei der ligula ist Alles zweifelhaft und 
dunkel. Bothriocephalus und taenia fehlt die Mundöffnung, die 
bei ersterm durch zwei Grübchen, bei dieser durch Saugmündungen 
ersetzt werden. Bei taenia sind im Anfange an der SteUe von 
Eingeweiden eben so viele Kanäle, als Saugmündungen da sind; 
von da gehen zwei dieser Kanäle, welche durch Seitenäste unter 
sich verbunden sind, den Rändern des Körpers entlang in Längs- 
richtung herab ; Ernst und Carlisle haben sie mit einer gefärbten 
Flüssigkeit injicirt. Manche haben in Betracht der enormen Grösse 
des Bandwurms, die aus den gewöhnlichen Ernährungs Werkzeugen 
und Mitteln allein nicht zu erklären sei, auch die an den* Einzel- 
gliedern befindlichen Eandöffnungen zu, diesem Endzwecke für 
beitragend gehalten; aber nach Eudolphi gehören diese Rand- 
öf&ungen zu den Geschlechts Werkzeugen," indem man nie die in 
die Längskanäle (siehe oben) eingespritzten Substanzen in diese 
Organe übertreten gesehen hat. Es genügt auch die Menge der 
Emährungswege, um sich das grosse Wachsthum zu erklären. 
Pathologisch nicht unwichtig ist die Bemerkung über die besondere 
und lebhafte Beweglichkeit der Saugmündungen und des Kopfes, 
woher gewiss jenes Gefühl von- Stechen, Beissen und Zerren 
herzuleiten ist, über dass sich Bandwurmkranke zu beklagen pflegen. 

Sehr interessante Beobachtungen über den Bandwurm (taen. lat.) 
giebt uns Pruner in seinem trefflichen Werke (die Krankheiten 
des Orients S. 245.). Ausser der taen. lat. hat er verschiedene Male 
die sogerfannte taen. tenella autor. beobachtet. Diese fand er nie 
länger als 6 Fuss. Sie unterscheidet sich von der taen. lat. dadurch, 
dass die Stigmata auf einer Seite liegen und die Halsglieder im 
Verhältniss zu den Hintergliedern breiter sind. Sie kommt mit 
weisser und gelber Färbung vor und hat ihre 4 Saugnäpfe* Die 
breitesten Hinterglieder haben nicht mehr als 3 — 3^ Linien. Es , 
stösst sich vom Hinterleibe oft ein halbellenlangs Stück los, dessen. 
Glieder dann pfriemenartig verlängert sind und häufig an den 
Seiten Hydatiden enthalten. Wenn sich das Thier seitlich zusam- 
menzieht, sor erscheint es fast cylindrisch. Pr. hat oft Gelegenheit 
gehabt Exemplare der taen. lata im Sommer (und in Aegypten) 
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von 2 — 15 Stunden im Wasser lebend zu beobachten. Die Bewe- 
wegungen des Thieres waren besonders lebh?ift im warmen Wasser 
und wurden matter im kalten. Schwamm das Thier, so. erhob es 
den Kopf über Wasser. Durch die Zusammenziehung der Kreis- 
fasern erhielt dasselbe eine mehr der cylindrischen als der platten 
sich nähernde Form, wobei die Gliederkette ein wellen- oder 
kräuselartiges Ansehn bekam. Dadurch bewirkt es die Seitenbewe- 
gungeh. Die Zusamraenziehung der Längsfasern aber bewirkte eine 
theilweise Einsackung eines Gliedes in das andere und eine wellen- 
artige 'Erhebimg und Senkung nach -den Körperflächen. Gegen 
das Ende des Lebens kräuselt es die Ränder, allein über die Flächen 
hin. Die Muskelkraft ist .sehr bedeutend. Wunden, die man auch 
durch Stich oder Schnitt anbringt, heilen sehr schnell. Glieder, 
welche man abreisst, leben fast so lange als das ganze Thier. Die 
Hintertheile zeigen ein längeres und zäheres Leben als Kopf- und 
Halstheil, obgleich diese sich im Anfange lebendiger und schneller 
zu bewegen scheinen.. Nie bewegt sich übrigens das ganze Thier 
auf einmal von der Stelle. In den Eingeweiden findet man das 

' Thief "entweder ganz und yollkomnien ausgebildet, wo die hintern 
Glieder die Breite von l Zoll erreichen; oder man findet sie jünger 
und unansehnlicher. Pr. sah getheilte Bandwürmer, wovon die 
untere Hälfte weit unten im Dairmkanal lebend sich bewegte, wäh- 

. rend die obere in bedeutender Entfernung davon ihr Wesen trieb. 

-Der Kopf ist sehr oft .an die Schleimhaut in der Nähe des Zwölf- 
fingerdarms festgeheftet, wobei der Hals eine Umbiegung erleidet. 
Auch Kopf- und Halstheil allein fand er lebend. Dass es übrigens 
doch bei der, sei es zufälligen oder beabsichtigten Ausrottung des 
Thieres auf Abtödtung der Vordertheile ankomme, beweisst, ausser 
der täglichen Erfahrung der Umstand, dass er bei manchen Per- 
sonen nur abgestorbene Hinterglieder ohne eine Spur von Vorder- 
theil fand, während dieser da, wo er vorhanden war, immer lebens- 
kräftig sich zeigte. Die abgestossenen Theile des Thieres gehen 

• ihrer Auflösung durch Erweichung oft schon im Darmkanal ent- 
gegen oder sie werden von Hydatiden eingenommen. * Ausserhalb 
des Körpers faulen 'diese abgestossenen Glieder sehr schnell. Nur 
eiiiiffal traf Pr. in der Nähe des Rectum drei vereinigte und drei 
isolirte Bandwurmglieder, welche den Verdacht einer gänzlichen 
Umbildung erregen könnten, Sie waren bei weitem schmäler und 
länger, als die llinterglieder des Aveiter oben hausenden Band- 
wurmes, verschmälerten sich gegen den Hals zu und erweiterten 
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sich neuerdinga kelohartig zu einer Art von Kopf« so dass jedes 
Glied der Form nach das Miniaturbild einer ganzen taenia dar- 
fitellte. Sie lebten sämmtlich. 

Uebrigens muss auch die Uauteinsaugung mit in Anschlag 
gebracht werden, deren Dasein ausser allem Zweifel liegt. Eine 
Aftefmündung aber fehlt so wohl dieser wie der vorigen Ordnung 
der Eingeweidewürmer. 

5) Die Emährungsorgane bei den Blasenwiirmem sind fast 
dieselben wie bei den Bandwürmern; inzwischen vermögen sie, in 
einer Blase eingeschlossen, mit ihren Saugmündungen nur die. in 
jener vorhandene Flüssigkeit zu sich zu nehmen. Denn dass die 
Blasenbildung der des Wurmes vorausgehe, haben GoQze's Beob- 
achtungen dargethan. Die Blascnwürmer und die anderen dieser 
Ordnung, welche den Tricuspidarien ähnlich sind, welche mit einer 
sehr kleinen Schwanzblase versehen sind und in einer Blase mit 
sehr wenig Flüssigkeit leben, scheinen denselben Apparat wie die 
Tricuspidarien selbst zu besitzen, so wie denn die Blasendoppel- 
löcher (distoma hydatid.) und Blasenascariden im Bau von ihrer 
Gattung nicht sehr abweichen. 

Fassen wir diess Alles nun zusammen, so ergiebt sich, dass 
die ausgebildeste Würmerklasse, die Kundwürmer, höheren Thier- 
ordnungen ziemlich gleichkommen, indem sie Mund, Eingeweide, 
After besitzen, mit deren Hilfe eine wirkliche Assimilation und 
Secretion von Statten geht. Je weiter hinab, um so mehr vermisst 
man diese Organe, und bei den Cestoiden vertreten zuletzt 4 Saug- 
mündungen den Mund und es fehlen Eingeweide und Anus. — Die 
Einsaugung vermittelst der Haut ist selbst für die ärztliche Behand- 
lung nicht ohne Wichtigkeit; denn sie zeigt nicht nur eine unge- 
wöhnliche Ernährungsweise, sondern auch einen Fingerzeig bei der 
Cur der Bandwurmbeschwerden an. Denn wenn auch der Wurm 
durch feste Schliessung oder Bergung seiner Saugmündungen oder 
selbst durch theilweise Contraction seines Körpers und dadurch 
behinderte Einsaugung sich gegen das Wurmmittel zu schützen 
vermag, so ist diess doch weder auf die Länge hin noch in Betracht 
der ganzen Körpermasse möglich; vielmehr muss der Wurm* mit 
der Zeit ermatten und durch den feindseligen Eingriff getödtet 
und fortgeschaflFt werden. 
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§. 5. 

Die Fortpflanzung tfer Eingeweidewürmer, mit Ausnahme 
einiger, bei denen vieles dunkel und ungwiss ist, geschieht auf die 
Weise, dass die Eier oder die in der Mutter eingeschlossenen Jun- 
.gen nach einer gewissen Zeit geboren oder auf eine ganz beson- 
dere, gewissen Würmern eigenthümliche Art, ausgeschlossen wer- 
den. Auch hierbei fehlt nicht, wie bei vielen Ausnahmen, eine Art 
Stufenfolge in den Ordnungen, — Die Eundwürmer behaupten 
auch hier den Vorrang: die Geschlechter gänzlich getrennt, männ- 
liche und weiMiche Geschlechtstheile deutlich sichtbar und der 
coitus wie bei höhern Thierklassen ; meistens werden durch ihn 
entweder sämmtliche oder der grösste Theil der Eier und Jungen 
befruchtet. Einzig und allein in dieser Ordnung finden ^ch einige^ 
Gattungen, welche lebendige Junge gebären, während alle übrigen 
mit Ausnahme des amphistoma subclavatum unter den Trematoden, 
eierlegenjle sind. Man darf sich übrigens den Unterschied zwischen 
eierlegenden und lebendiggebärenden nicht so gar gross denken, 
indem die Jungen letzterer ebenfalls in hellen, durchsichtigen Eiern 
eingeschlossen smd und sich nur durch ihre Bewegungen zu er- 
kennen geben ;.. nach der Geburt kommen sie sogleich aus dem Ei 
hervor. Uebrigens sind der Bau und die Organisation der Eier 
bei beiden Arten sehr ähnlich, diese auch gleichmässig in den 
Würmern ver theil t mit dem einzigen Unterschiede, dass die Zahl 
der lebendiggebärenden um vieles geringer ist als die der eierlegen- 
den: eine weise Einrichtung der Natur, indem sonst eine allzu- 
grosse Masse von Jungen der Gesundheit nachtheilig werden 
könnte, während die Eier leicht von selbst oder mit dem Kothe 
aus dem Körper entfernt werden; hieraus erklärt sich, warum man 
eine im Yerhältniss zu der enormen Menge von Eiern und Jungen 
geringe Anzahl von Würmern anzutreffen pflegt. — Die Acanto- 
cephalen sind ebenfalls getrennten Geschlechts; doch scheinen 
die Geschlechtswerkzeuge so wenig oder gar nicht ausgebildet zu 
sein, dass Rudolphi hier eine ähnliche Befruchtung wie bei 
Fröschen und Fischen voraussetzt, d. h. die von den Weibchen 
gelegten Eier sollen durch den aus der Schwanzblase ergossenen 
männlichen Sa,amen belebt werden. Uebrigens geht aus mancherlei 
Versuchen hervor, dass die Eier aus der Büsselspitze zum Vor- 
schein kommen, bei der vorigen Ordnung aus der vulva. Ihre 
Anzahl ist ungeheuer. — 
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Bei den Trematoden finden sich beide Geschlechtswerkzeuge 
an einem und demselben Individuum; die Befruchtung wird da- 
durch erreicht, dass zwei Individuen einen doppelten gegenseitigen 
coitus begehen; mithin sind es wahre androgyni. Ein und derselbe 
Theil dient auch zum coitus und zui»-Geburt, indem aus einer Art 
Fransen oder Büschel, die zugleich zum coitus die^ieiij. die Eier" 
herausbefördext werden. Eine einzige" Species, das amphistoma 
subclavat. beim Frosche, gebiert, wie bereits erwähnt; lebendige 
Junge, bei welchem Acte sehr heftige, fast convulsivische Bewe- 
gungen der Mutter, erzeugt durch die Contractionen der Längs- 
. und Queerfasern, beobachtet wurden. Will doch sogar Eudo-lphi 
bei dem amphistoma coriiut. des charadr. pluvial. .die Eier mit 
sammt dem Oviduct durch diese gewaltsamen Bewegungen heraus- 
gestossen gesehen haben. — Bei den Cestoiden herrschen grosse 
Abweichungen. Caryophyllaeus hat getrennte Geschlechter; coitus 
und Fortpflanzung wahrscheinlich wie bei den Rundwürmern. 
Scolex bietet viel Analoges mit den Trematoden dar, mit denen 
er auch sonst so viele Aehnlichkeit hat. Dagegen sind bei tricus- 
pidaria, böthrioceph. und taenia beide Geschlechter in einem und 
demselben Individuum vereint, der coitus seheint aber hermaphro- 
ditisch und androgynisch zugleich zu sein; das eine vermuthet man 
daraus, weil zwei Individuen öfters zusammenhängen,^ das andere, 
weil oft Bandwürmer in Form eines Ringes zusammengewunden 
und in sich selbst verwickelt gesehen wurden, zu welchem Zwecke 
die aus den Randöffnungen hervotragenden männlichen Genitalien, 
die von verschiedener Gestalt sind, in der A.rt dienen, dass sie 
wieder in diese Randlöcher eingebracht werden. Der Geburtsact 
selbst ist merkwürdig. Mit Ausnahme der hleinsten Glieder nahe 
dem Halse sind die übrigen mehr oder weniger mit Eiern ange- 
füllt, welche unter der zarten Haut durchscheinend erst dann 
hervorkommen und in den Schleim ringsum abgesetzt werden, 
nachdem die sie einschliessenden Glieder geplatzt sind. Diese so 
beschädigten und geschwundenen Glieder trennen sich von den 
übrigen los, weshalb man grössere Bandwürmer fast immer zer- 
rissen und der letzten Glieder beraubt, diese selbst aber hie und 
da zerstreuet findet. Die altern Naturforscher hielten sie für selbst- 
ständige Würmer und nannten sie Kürbiskörner * (cucurbitini), 
Coulet gab sie sogar für Ascariden aus. Zuweilen platzt auch 
der Eierstock nicht getrennter, unter sich fest zusammenhängender 
Glieder, so dass nach dem Ausbruch der Eier nur der mittlere 
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Theil zerstört wird und die Ränder allein zurückbleiben; diese so 
durchlöcherten Bandwurmglieder nennen die Franzosen T^niae 
perc^s k jour. Wenn Werner und Andre behaupten, dass die 
Eier auch aus den Eandlöchern ausgeschlossen werden, so ist 
diess> wenn nicht geradezu unrichtig, doch ungewöhnlich und sehr 
selten; vielleicht haben diese Naturforscher, wie z. B. Goeze mit 
seinem Drücker, durch einen zu starken angewandten Druck 
künstlich diese Erscheinung bewirkt, wenigstens will Rudolph! 
niemals. in den in die Randlöcher auslaufenden gewundenen dick- 
lichen Canälen (ductus) Eier angetroffen haben. Analoge Erschei- 
nungen bei den übrigen Würmern widersprechen auch dieser 
Behauptung, indem es sehr wahrscheinlich ist, dass nach dem 
Durchbruch der Eier die einzelnen Bandwurmglieder aus demsel- 
ben Grunde zerstört werden, aus dem andere Würmer, z. B. das 
lebendiggebärende amphistoma subclavat. und öfters auch die Spul- 
würmer bei der Geburtsarbeit platzen und sterben. Uebrigens 
brauche ich. hier nicht erst an das Beispiel vieler Insecten zu 
erinnern, welche sogleich nach dem Geburtsacte, als ihrer einzigen 
Lebensaufgabe, ,dem Tode verfallen. Alle Bandwürmer legen 
übrigens Eier. — Bei den Cysticerci oder Blasenwürmern weiss 
man weder etwas über Geschlechtstheile, noch Eier, noch Junge 
und eine Befruchtung von aussen her ist bei der allseitig abge- 
schlossenen Blase, die ja früher als der inwohnende Wurm existirt, 
nicht denkbar. Vielleicht bilden sich diese Würmer nur durch 
primitive Erzeugung oder nach Goeze's angeblichen Beobach- 
tungen durch Einschachtelung der jungen Blasen in den alten, 
nach deren Zerstörung erstere zum Vorschein kommen. 

Die Jungen unterscheiden sich bedeutend von den Erwachse- 
nen; ihnen fehlen die Hautfibren, Mund, Eingeweide, Geschlechts- 
theile u. s. w. ; sie wachsen aber so rasch, dass man nur selten 
diese kleinen Würmer antrifft, die scheinbar von so fremdartiger 
Gestalt sind, dass manche Naturforscher sie für besondere Species 
gehalten haben. Der grösste Unterschied herrscht bei den Band- 
würmern, wo die Jungen, z. B. bei taen. expans. ovis, ganz klein, 
daumenlang, erwachsen aber mehrere Fuss lang, endlich wieder 
andre, die, -einen Finger breit, sich vom Pylorus eines Lammes, 
in welchem sie hausten, bis zum Blinddarm erstreckten.*) — Ueber 
die Lebensdauer der Würmer wissen wir .nicht viel Sicheres 



*) cf. Goeze Naturgeschichte etc. p. 31 u. 370. 
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und Ausgemachtes; es scheint bei ihnen das Naturgesetz sich 
geltend zu machen ^ nach welchem ein* rasches Wachsthum mit 
kurzer Lebensdauer und umgekehrt bemessen wird. Sehr viele 
sterben gleich nach dem Geburtsacte, wie hamularia, cucullanus» 
strongyl. ascaris, deren Haut bei -dem Durchbruche der Eier sehr 
leicht platzt. Andre, zumal von der Ordnung der Trematoden, 
gehen doch bald nach dem Geburtsacte zu Grunde, wiewohl sie 
durch diesen selbst nicht weiter beschädigt werden; bei den Band- 
würmern wird allmählich ein Glied nach dem andern zerstört; ein 
langsamer, partieller Tod, den man oft mit dem theilweisen Ab- 
sterben der Pflanzen verglichen hat. Auch dass Würmer in sehr 
vielen Thieren nur zu gewissen Zeiten gefunden werden, spricht für 
keine lange Lebensdauer; so findet man beim Frosche nur im 
Frühling Ascariden, die ligula bei den Fischen im Sommer. In- 
dessen ist es nach manchen Erfahrungen unzweifelhaft, dass 
Taenien, Strongylen und Filarien sich auch einer längern Lebens- 
zeit erfreuen. — Grösstentheils sterben die Würmer im Thie^körper 
selbst, aus dem sie entweder ganz oder in Stücken oder im Schleime 
aufgelöst und einer Art Fäulniss unterworfen entfernt werden; 
manche, die ausserhalb des Darmkanals leben, wie filaria und 
ligula, verlassen vor dem Tode den Körper der Fische. Diess 
scheint eine, den behafteten Thieren erzeugte Wohlthat der Natur 
zu sein, indem sonst die todten Eeste der Würmer ihnen grossen 
Nachtheil verursachen dürften, wie man diess bei der filaria niedi- 
nensis sieht, wo das Steckenbleiben eines Stückes^ des unvorsich- 
tigerweise ausgezogenen Wurmes Hautgeschwüre und widerliche 
Fistelgänge zu Wege bringt, während nach dem Ausziehen des 
ganzen Wurmes die Wunde am Menschen und bei den Fischen 
sehr rasch heilt. — Die Beproductionskraft der Eingeweidewürmer, 
über die viel, zumal von Andry über die der Bandwürmer, 
gesprochen worden, scheint sehr geringfügig, oder Null zu sein; 
sie wäre auch überflüssig bei Geschöpfen, die schon auf gewöhn- 
lichem Wege so rasch an Grösse zunehmen, so dass diese lang- 
same Weise des Wachsthums dagegen ganz und gar verschwindet. 
Direct widerlegt wird sie durch die Zerstörung der Glieder beim 
Bandwurm, die sonst gewiss nicht Statt fände. 

§. 6. 

Dass die Würmer eines Thieres einem andern mitgetheilt 
werden können, beweisen mehrere Beobachtungen und Versuche, 
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und aus dem Experiment von Abilgard könnte man sogar folgern, 
dass Würmer eines kaltblütigen Thieres in einem warmblütigen, 
selbst in, Vögeln, die doch eine so hohe Wärme temperatur besitzen, 
zu dauern vermögen. Diess spräche nun für die Hypothese, dass 
die Würmer ursprünglich durch Mittheilung erzeugt würden. Allein 
es ist' hiebei wohl zu beachten, dass diese Thatsachen nicht so 
zufallig da stehen als es scheint, und dass eine gewisse Uebcrein- 
ßtimmung und Aehnlichkeit in der Ernährung, im Speisesafte und 
denjenigen Organen, in welchen die Würmer sich aufhalten, dazu 
erforderlich sei. Deshalb- trifft man die Würmer einer Fischgattung 
in einer andern an, indem die (Raub) Fische vermöge ihrer Gefräs- 
sigkeit ganze Fische auf einmal verschlingen und so mit der Beute 
zugleich ihre geheimen Bewohner aufnehmen, welche sich um so 
leichter an den neuen Inhaber gewöhnen, da sie im Anfange immer 
auch eine Zeit lang den Magen des verschlungenen Thieres bewoh- 
nen, welches nur allmählich aufgelöst wird. Ebenso nehmen Wasser- 
vögel den ranzigen Fischgeruch und Geschmack an und eben des- 
halb trifft man in ihnen häufig Würmer an, welche den Fischen 
eigenthümlich sind. Der sonst seltene echinorrhynchus der Haus- 
maus fand sich im Wiesel und im grauen Falken mit den Ueber- 
bleibseln einer Maus, und echinorrhynch. haeruca, der nur beim 
Wasserfrosch anzutreffen ist, im Magen der grauen Kröte in Ge- 
sellschaft eines halbverdauten Frosches.*) Könnte man doch sogar 
von Rudolph i's Beobachtung, dass der echinor. filicoU. der Enten 
demechin. nodulos. der Fische sehr ähnlich ist, auf die Schluss- 
folgerung kommen, dass von aussen eingebrachte Eier ihre Natur 
und Beschaffenheit dem neuen Thierkörper zulieb umändern, wenn 
nicht hiergegen die gewichtigsten Gründe sprächen. Aber der 
Schluss kann daraus gezogen werden, dass einzelne > wenn auch 
wahrhafte Thatsachen zu falschen Hypothesen und grossen Irr- 
thümern verleiten können und wie nothwendig es ist, dass man 
eine Sache nach allen Seiten hin untersuche und erforsche, um zu 
einem richtigen Resultate zu gelangen. Allerdings vermögen die 
Würmer auch in den verschiedensten Thieren eine Zeit lang zu 
existiren — sah doch Bloch Würmer aus Fischen in ziemlich 
warmem Wasser am Leben bleiben — aber nur auf einen kurzen 
Zeitraum. Entscheidend ist in dieser Beziehung jenes Experiment 
mit einem Frettchen, welches sechs Monate hindurch mit Milch 
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und Würmern nebst ihren Eiern gefuttert vnifde, .bei dem man 
iaach erfolgter Section keine Spur von Würmern fand. Es können 
auch Würmer, die sonst die Gedärme bewohnen, in der Bauch- 
höhle leben, wie Pallas's Versuch beweisst, der den mit Eiern 
angefüllten Eierstock der taen. canin... durch eine Wunde in die 
Bauchhöhle eines Hundes brachte^ .wo er dann nach einem Mon^ate 
kleine, daumenlange Bandwürmer fand. Darin liegt weiter nichts. 
Auffallendes, indem hier ja dieselben Lebensbedingungen, wie in 
den Därmen, nändich thierische Wärme und eine Quantität nicht 
unähnlicher Feuchtigkeit sich* vorfanden. * Aus demselben Grunde 
mögen auch wohl .die Würmer verwandter Thiergattungen so auf- 
fallend übereinstimmen. Da aber auch in ganz verschiedenen Thie- 
ren sich sehr ähnliche Würmer vorfinden, so niüssen wir bekennen, 
dass uns der Grund hiervon verborgen ist, nur das wird damit 
bewiesen,, dass es keineswegs so viel Wurmgattungen giebt/ als 
man gewissen Hypothesen zulieb hat aufstellen wollen. 

§.7. 

Ich komme jetzt an einen Gegenstand, von dem hätte sollen 
ausgegangen werden: den Ursprung und die Entstehung der Wür- 
mer im Thierkörper. Einestheils glaubte ich aber, fände sich von 
diesem Punkte aus ein passender Uebergang zu dem pathologischen 
Theil dieser Abhandlung; andern theils hoffte ich aus dem bereits 
Gesagten einiges Lieht für diese Untersuchung zu erzielen ; endlich 
schien mir eine solche Frage, die doch nur durch wenn auch noch 
so scharfsinnige Hypothesen beantwortet werden konnte, am 
Schlüsse am zweckmässigsten untersucht zu werden. Es würde 
übrigens eine nicht geringe Arroganz meinerseits verrathen, wenn 
ich wähnen wollte, über diesen von den scharfsinnigsten und gelehr^ 
testen Physiologen gründlich besprochenen Gegenstand ein neues 
Licht zu verbreiten; ich werde vielmehr das vorhandene Material 
so kurz als möglich zusammenfassen, um. demselben schliesslich 
meinen Erklärungsversuch beizufügen! — Es entstand nämlich die 
Frage, auf welche Weise die \Vürmer zuerst in den Thierkörper 
gelangt seien? Die Menge der zur Beantwortung aufgestellten 
Hypothesen lassen sich auf zwei Hauptpuncte zurückfuhren: ent- 
weder kommen sie von aussen in den Körper öder sie werden in 
demselben wie ernährt, so auch erzeugt und geschaffen. 

Die crstere Meinung setzt voraus, dass sich diese Würmer 
auch ausserhalb des Thierkörpers aufhalten, im Wasser, in der 
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Luft oder in der Erde, von wo sie dann in ihr Wohnthier gelangen. 
Sie ist ab«r leicht dadurch zu beseitigen, dass man nie und nir- 
gends wahre und ächte Eingeweidewürmer ausserhalb des Thier- 
körpers antreffen konnte; die Avenigen Beispiele für diese Behaup- 
sind von Eudolphi*) gründlich Avid erlegt worden.- Es verräth 
auch diese Ansicht eben keine gründliche K^nntniss der helmin- 
tologischen Verhältnisse; wie könnte man damit das Vorkommen 
von Würmern in ganz entfernten Organen der thierischen Oeco- 
nomie erklären? Trotzdem suchte man die Hypothese dadurch 
zu halten, dass man zwar zugab, es gäbe allerdings solche Wür- 
mer, wie man sie im Thierkörper anträfe, nirgends ausser demselben ; 
aber «ie existirten da in einer fremdartigen Gestalt verborgen und 
erst von ihrem Eintritte in den Körper an nähmen sie ihre eigen- 
thümliche Wurmgestalt anl Aber um davon zu schweigen, dass 
man dieser Ausflucht dieselben Einwürfe, wie der erstem Ansicht 
machen kann: so streitet eine solche plötzliche Metamorphose gegen 
alle Naturgesetze. Dennoch suchte man zu Gunsten jener Meinung 
eine dritte Erklärungsart der Entstehung der Helminten, indem 
man zwar einräumte, dass die Würmer nur innerhalb des Thier- 
körpers . existiren könnten, dass aber die Eier derselben mit den 
Speisen, und Getränken in ihn hineinkämen: eine Meinung, die 
selbst Pallas plausibel schien, der sie durch seinen oben erwähnten 
Versuch, dass er Würmer in der Bauchhöhle eines Hundes aus- 
kommen liess, zu stützen suchte. Aber warum sollen denn die 
Eier erst aus ihrem natürlichen Wohnorte auswandern, in der Luft 
umherschweben, aus der sie doch wegen ihrer Schwerkraft zu 
Boden fallen müsgten, oder im Wasser allen möglichen Gefahren 
ausgesetzt. werden, um zuletzt, in den Körper zurückgelangt, die 
sehnlichst erwünschte Euhe zu iSnden? Was will man denn da mit . 
den Blasenwürnien anfangen, von denen man gar keine Eier kennt 
und die überdiess in den entferntesten Organen ihren Sitz haben? 
Was endlich mit den lebendige Junge gebärenden Würmern? 

Es blieb also nur noch die Annahme übrig, dass die Würmer 
dem Organismus angeboren, in ihm erzeugt und erhalten werden* 
Als das wichtigste Argument hierfür gilt die Beobachtung von dem 
Vorkommen von oft grossen Würmern bei Säuglingen und selbst 
im Foetus. Es kann diess nun auf zweifache Weise erklärt wer- 
den: entweder durch Mittheilung Seitens der Mutter an das Kind 
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oder durch die sogenannte zweifelhafte oder spontane Erzreugung 
(generatio aequivoca s. spontanea). Denn dass die Mittheilung 
durch den männlichen Saamen geschehe, wie Einige gefabelt haben, 
ist zu absurd, als dass es einer Widerlegung bedürfte. Der erstem 
Meinung waren die grössten Helmintologen, Vallisnieri,- Goeze, 
Bloch, Werner ul a., so dass darüber kein Zweifel mehr obzu- 
walten schien. Aber auch diese Ansicht unterliegt vielen und 
gewichtio^en Bedenken. Denn um nicht einmal der absurden Schluss- 
folgern ng zu gedenken, auf die diese Meinung hinführen müsste, 
dass nämlich, unsere Stammmutter alle Gattungen der Eingeweide- 
würmer beherbergt haben müsste: so kann man es sich nicht wohl 
denken, dass die so kurze Zeit lebenden Würmer im Körper ver- 
borgen so lange existiren sollten, ohne ein einziges Lebenszeichen 
von sich zu geben. Bremser*) erzählt, ein Mann von 64 Jahren, 
der sonst immer gesund und von Würmern durchaus frei gewesen, 
habe nach einer Veränderung seiner Lebensweise und besonders 
nach häufigem Genüsse von Milchspeisen sich unwohl gefühlt, 
deshalb ein Abführmittel genommen, wonach Stücke eines Band- 
wurmes und späterhin durch die Wirkung genommener Wurm- 
mittel der ganze Wiirm abgegangen sei. Es müsste demnach der 
Wurm CO Jahre in den Gedärmen dieses Mannes verborgen und 
unbemerkt gelebt haben. Aber selbst zugegeben, die Mutter hege 
sämmtliche Gattungen der Würmer bei sich, so kann man doch durch- 
aus keinen Weg ausfindig machen, auf dem sie in den foetus 
gelangen. Denn bekanntlich sind die kleinsten Eier immer noch 
grösser als die Blutkügelchen, welche ja nicht einmal durch die 
feinsten Gefasse hindurchzudringen vermögen. Endlich entscheiden 
die lebendiggebärenden Würmer diese Sache kurzweg. 

Die primäre Entstehung der Würmer zu erklären bleibt nur 
noch die spontane Generation übrig. Die Entstehung der Infu- 
sorien, der Läuse in der Läusesucht und der Krätzlaus zeigt ana- 
loge Vorgänge im Organismus. Viele haben sich gegen diese 
Annahme aus dem Grunde gesträubt, weil man doch die Bildung 
80 ausgebildeter Thiere, wie der Eundwürmer oder des Band- 
wurms nicht dem blinden Zufall überlassen denken könne. Es 
verdient aber berücksichtigt zu werden, dass die kleinen Würmer 
gar sehr von dieser abgeschlossenen und klar ausgedrückten Gestalt 
der völlig ausgebildeten entfernt sind; dass bestimmte Alter zur 

*) 1. c. p. 113. 
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Erzeugung bestimmter Wurmgattungen* ganz besonders geneigt 
sind^ z. B. das yorgerücktere Älter zur Erzeugung des Bandwurms^ 
das jüngere zu der des Spul- und Springwurms, dass also auch 
hier ein. gewisser Bildurigstypus herrsche, der dem Anscheine nach 
von Alter, Constitution u. s. w. abhängig ist. Im Allgemeinen 

•ist auch wohl die Wurmgestalt von der Form der von ihnen 
bewohnten Organe abhängig; so finden wir die langgestreckten 
Würpoier am häufigsten im Darmkanal und selbst der Biesenstron- 
gylus kann sich elitweder in den Harnleitern oder im Nierenbecken 

. bequem zu seiner bedeutenden Länge ausstrecken; dagegen finden 
wir in der Leber das kegelförmige, in eine Spitze auslaufende 
distoma von der Natur eigens dazu bestimmt, dieses drüsige Organ 
zu durchgraben; die Blasenwürmer mit ihren meist runden nnd 
weichen Körpern und' Blasen ziehen zum Aufenthaltsorte die Hirn- 
höhlen oder die Muskelzwischenräume vor; mit einem Worte, es 
walten hier gewisse Gesetze vor, so dass selbst die BUsenwürmer 
im Gehirn des Schaafes, welche den Bandwürmern sehr ähnUch 
sehen*, in die Blasenform gezwängt worden, weil ihr Wohnort 
keine andre zuliess. Besonders die . Geschlechtswerkzeuge der 
Würmer haben viele Zweifel gegen die spontane Generation erzeugt> 
indem sie bei Annahme der letztern überflüssig wären. Hiergegen 
darf aber bemerkt werden, dass die Natur mit der einfachen Er- 
zeugung sich nicht begnügt und, während die Pflanzen- und Auf- 
gussthiere spontan ohne alle Geschlechtswerkzeuge entstehen, durch 
diese Thierklasse einen passenden und bequemen Uebergang zu 
hohem Thierformen habe geben wollen. Besitzen denn übrigens 
alle Eingeweidewürmer, z. B. die Blasenwürmer, Geschlechtsorgane? 
Muss man bei ihnen nicht die spontane Erzeugung durchaus und 
nothwendig voraussetzen? Warum sollte diese zweifache Ent- 
stehung gerade bei den Würmern unmöglich sein, während die 
Läuse sowohl durch Geschlechtsfortpflanzung wie spontan, z. B. 
in der Läusesucht, sich bilden? Eine ähnliche Erzeugungsart 
finden wir bei colpoda cucuU. und volvox glöbator.*) Wollen doch 
Rudolphi und Bremser diese spontane Wurmbildung mit eignen 
Augen beobachtet haben, und in der That, wer sich viel mit dieser 
Untersuchung beschäftigt, ist oft geneigt die im Darmkanale mit- 
unter bemerkten, aus thierischem Schleim nnd Gallerte bestehenden 
begräuzten Körper für die Anfänge eines entstehenden Wurms zu 
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nehmen; die nur noch, auf das belebende Princip warten, -während es 
vielleicht nur die Beste eines abgestorbenen Wurmes sind. ImUebri-- 
gen sind keine bedeutenden, dieser Hypothese widersprechenden Ar- 
gumente vorhanden, und es lässt sich Alles leicht und natürlich auf 
diese Weise erklären: warum an den verschiedensten Orten verschie- 
dene Würmer vorkommen, weil sie auä verschiedenen Stoffen gebil- 
detwerden; warum Würmer verwandter Thiere sich so ähnlich sind, 
weil die Bildungsgrundstoffe wegen Aehnlichkeit der Nahtungs- 
mittel und der Lebensweise auch Verwandtes uiid Gleichmässiges 
hervorbringen.*) Wer sich mit alledem nicht zufrieden geben will,, 
den erinnert Bremser mit Recht daran, dass wir über- die Ent- 
stehung vieler anderer Thiere so viel als nichts wissen, zumal der 
Vögel, deren Eier schon vor der Befruchtung ein eigenthümliches 
Leben behaupten und selbst nicht durch den* coitus völlig belebt 
werden, wenn nicht die Bebrütung erst den ganzen Lebensprocess 
vollendet ujid abschliesst. — Wie aber die spontane, oder wie 
Bremser will, primitive Erzeugung vor sich geht, wird allerdings 
wohl im Dunkeln l)leiben. Sind Vermuthungen erlaubt, so möchte 

ich den Vorgang auf folgende Art erklären: " 

Es ist häufig der Fall, dass dem Körper auf einmal /so viel 
Speisen zugeführt werden, wie sie die Verdauungskraft des Orga- 
nismus nicht zu beherrschen und assimiliren vermag. Wenngleich 
nun der untaugliche Theil derselben in Gestalt von faeces, Urin 
und Ausdünstung aus dem Körper entfernt wird, so bleibt doch 
ein andrer Theil von besserem und edlerem Gehalte zurück, der 
durch die mit Unterjochung und Assimilirung des Uebrigen in 
Anspruch genommene Lebensthätigkeit des Organismus gleichsam 
unthätig praecipitirt wird. Femer: alle Speisen, von denen sich 
Menschen und Thiere nähren, bestehen aus organischen Substanzen, 
aus denen, sich selbst überlassen, durch eine Art thierisch-vegeta- 
bilischer Gährung Infusorien und die. sogenannte Priestly'sche 
Materie gebildet werden. Dass nun diese Stoffe 'von selbst schon 
geneigt und geeignet. Besseres als sie selbst hervorzubringen, sobald 
sie in den Organismus, der nichts Fremdartiges in sich duldet, auf- 
genommen worden, dazu noch um vieles geschickter werden, ver- 
steht sich wohl von selbst. In dem Falle nun, den ich voraussetze, 
dass nämlich nicht der ganze- Nahrungsstoff vom Organismus 
bezwungen werden kann, stehen sich zwei lebendige, bildungs- 
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fähige Kräfte gegenüber: die eine der organischen M$,teiie eigen- 
thümliche Kraft, aus sich selbst Aehnliches herauszubilden; die 
andre oder die lebendige. Ejnwirkuijg.. de« Organismus selbst auf 
den fremden Stoff, den er doch, nicht Beherrschen kann. Aus dem 
Conflict beider Kräfte > denen- als 3ubsträat die beiderseitigen 
Stoffe dienen, entsteht ein . «drittes organisches Dii;g,.*daB weder 
dieser nogh jener eigenthümlich ist, da es aber beiden sein Dasein 
verdankt, nur im thierischen Organismus sein kann., daselbst aus- 
gebildet und unterhalten werden inuss., sich übrigens eines eigen- 
thümlichen Lebeiis und besonderer Einrichtung erfreuet. Denn 
die Natur lässt nicht zu, däss e^was, was zu lebeji fähig ist, trag 
und unthätig bleibe. Auf die. Art kann die Entstehung der Wür-. 
mer.im Darmkanal erklärt werden. In den entfernteren versteck- 
teren Organen werden* sie auf ähnliche etwas modifizirte Weise 
gebildet. Wenn auf feuchte Wiesen getriebene Schaafe am. cpe-. 
niifus zu leiden anfangen, kann- man wohl an'nehnien, dass die 
nachtheiligen und fremdartigen Nahrungsstoffe' vom Organismus 
nicht- so beherrscht werden,' dass sie ganz und gar ihre ursprüng- 
liche Natur verlieren und nicht eine gewisse Ungleicfaheit-in den 
Flüssigkeiten erzeugen. Woraus der im Ganzen wenig ausgebildete 
Wurm- hervorgeht, der sich schon* andern ungewöhnlichen fremd- 
artigen ProduQtionen des Org.anispius nähert, wie z: B- den Blasen- • 
sacken 'in manchen Geisteskranken. • . "_ * 

So lässt sich erklären, warum- die Würmer in "den ersten Wegen 
im Allgemeinen viel vollkommener sind als die ändern, warum sie 
hier in grösserer Menge als anders^wo vorkommen; so lus'sf sich 
erklären, warum* Kinder und das weibliche Geschlecht häufiger 
von Würmern hieimgesucht werden, als rüstige Männer, weil bei 
ihnen die Verdauung häufig gestört und dennoch der Bildungstrieb 
überwiegend ist; aus demselben Grunde begünstigen manche Spei- 
sen, wie Milch u. s..w. die Wurmbildung ganz besonders, weil sie ' 
so viel .Nahrungsstoff' enthalten ; hieraus erklärt sich auch das Vor- 
kommen von Würmern im gesunden und kranken Körper; endlich- 
ergiebt'sich hieraus einiger Aufschluss über naanche pathologische 
.Erscheinungen in den sogenannten Wurmkrankheiten. — Dass 
Fäulniss nicht -die Entstehungsursache der Würmer enthalten 
kann,, geht daraus hervor, dass sie in faulichten Krankheiten, dem 
Typhus und andern, aus dem Körper zu fliehen pflegen. 
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AU<9emein«i; 

So lange sich falsche Ansichten über den Ursprang und die 
♦Katur der Eingeweidewürmer geltend machten und man sie für 
dem Körper nachtheilige Parasiten hielt, galten sie auch den Aerzten 
für die Ursache der schwersten und mannigfaltigsten Krankheiten, 
und so oft si€ die Natur und Beschaffenheit einer Krankheit nickt 
zu durchschauen vermochten, setzten sie das Uebel auf Rechnung 
der Wurmet,' als einer wahren Plage der .Menschheit. Als aber 
in den neuern Zeiten durch die angestrengten Bemühungen aus- 
gezeichneter Naturforscher und'Aerzte ein neues Licht über .diesen 
bisher dunkeln Gegei^stand aufging,, stellten sich allmählich drei 
verschiedene Ansichten über das pathologische Verhältniss der 
Würmer zum menschlichen Organismus unter den Aerzten heraus. 
Die eine, immer noch' der älterU huldigend, blieb dabei stehen, 
dass die Würmer dem Körp.er durchaus schädlich seien ; die andre. 
In das entgegengesetizte Extrem verfallend, wollte nimmer zugeben, 
dass diese von der ^atur auf den Thiferkörper eingewiesene > für 
ihn bjestimmte Geschöpfe je von Nachtheil sein könnten;*) die 
dritte endlich schlug 'einen Mittelweg ein: es dürften zwar die 
Würmer in der Mehrzahl der Fälle den Thierkörper ohne alle 
Beschädigung und Nachtheil für ihn bewohnen, unter gewissen 
Bedingungen und Verhältnissen vermöchten sie aber wohl schlioime 
Uebel zu erzeugen. Die erste Ansicht wird durch die häufig 
gemachte Beobachtung niedergeschlagen, dass sich Würmer in 
Thieren ohne allen Nachtheil für sie vprfinden ; oft gehen von 
ganz gesunden Kindern- eine Menge von Spul- und Madenwürmem 
ab; Hufeland sah von einem wohlgenälirten körperlich ganz 
gesunden Säugling mehr als 30 Ellen eines Bandwurms nadi'tmd 
nach abgehen. Die zweite Ansicht, eine mehr theosophische als 



*) cf. Goeze Naturgeschichte p. 36 ; Gautier slaniro solla genealogio della 
terra p. 86; Abügard bei Rud. Vol.I. p.420. 
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ärzilidi. begründete^ wird durch die tögliche ErfifthruBg aber den 
Haufen geworfen. Die dritte rermittebide Ansicht hat allein 
die Besultate der Erfahrung und des Verstandes fiir cdoh, 
und zu ihr bekeiinen sich alle diejenigen, welche vorurtheillo» an 
die Untersuchung dieses Gegenstandes gingen. Ich will Einiges 
zur Begründung dieser Ansicht herbeibringen: 

1) Häufig gehen von ganz gesunden Menschen und Thieren 
Würmer ab, yoii denen sie keinen Nachtheil empfunden, ja deren 
Dasein sie kaum verspürt hatten. * 

2) Auch in Leichen von an anderweitigen Krankheiten Ver- 
storbenen fand man deren , ohne dass sich jene bei . ihrem Leben 
über iigend eine Unbequemlichkeit beklagt hatten« 

3) Bei plötzlich getödteten gesunden Thieren findet man oft 
unglaubliche Massen, von denen man glauben sollte, dass sie 
unmöglich ohne Schaden fiir das Thier drinnen hausen könnten. 
Hierin stimmen alle Naturforscher überein und ich selbst habe oft 
eine grosse Menge von Band- und andern Würmern in einem und 
demselben Individuum angetroffen. 

4) In manchen Krankheiten, z. B. Gallen- und Faulfiebem, 
gehen nicht selten Würmer, lebend oder todt, ab. 

5) Manche Krankheiten, z. B, die Drehkrankheit dier Schaafe 
und die Stockflüsse bei Kälbern- während mancher Epidemien^ 
werden ganz bestimmt durch Würmer erzeugt, erstere durch den 
coenurus cerebral., letztere von einigen Arten deä strongyl. in der 
Luftröhre und den Lungen der Kälber und Schaafe; beide Krank- 
heiten sind nach Daubenton*) und Camper meistens tödtlich. 

6) In einigen Krankheiten, den Scropheln, Schleimkrankheiten, 
findet sich fast immer oder grösstentheils Wurmbildung^ und die 
BOgenannten Wurmfieber, wenn sie überhaupt zulässig sind, können 
nur als symptomatische Krankheit betrachtet werden. 

7) £ben so sind andere Leiden, zumal krampfhafte, unstreitig 
der Gegenwart von Würmern, besonder» des Bandwurmes, zuzu- 
schreiben, wenn auch die häufigen Behauptungen dieser Art von 
Seiten der Aerzte Einschränkungen verdienen. 

Aus diesen Thatsachen leuchtet also die Schädlichkeit und 
Unschädlichkeit der Würmer gleichmässig hervor. Fragt man aber, 
wie sich diese Gegensätze erklären lassen, wie die Würmer in 
manchen Krankheiten begünstigt, in andern zerstört und ausge- 



*) ef. Budolph. 1. o. Vol. I. p.^4 et sqq. 



trieben werden, mit einem Worte, wie ihr yerhältniss zum- Thier- 
organismus bald ein actives^ bald ein passives sein kann, so muss 
ich auf dasjenige zurückweisen,- was oben über die JEntstehungs- 
weise der Würmer gesagt worden. 

Ich hätte daselbst zu- zeigen gesucht, dass die Entstehung der 
Würmer theils aus einem XJel?erschusse von Nahrungsstoffen, 'welche 
durch die Verdauujigskraft nicht, bewältigt werden* können, theils 
aus dem organischen Bildungstriebe .und der .plastischen Kraft, 
welche alles dem Körper Z.ügeflihrte zu verarbeiten und zu bele- 
ben strebt, wahrscheinlich hervorgehe. . Hier nun lässt sich ein 
zweifaches Verhältniss denken: entweder wird nämlich eine solche 
Masse NahrungsstoflF zugeführt, wie sie selbst die regste Verdauung 
nicht bezwingen kann; da>nn bilden sich leicht Würmer bei übri- 
gens ungetrübter Gesundheit Daher finden wir gerade bei Thie- 
ren, die sonst gesund sind jind sich einer trefflichen Verdauung 
erfreuen, so oft grosse 'Wurmmassen, weil sie häufig, vom Hunger 
geplagt, ohne Bedenken so viel Nahrungsmittel zu sich nehmen, 
dass ein Theil davoii nicht verdauet werden kann. Beinahe, aus 
demselben Grunde schreibt . Br em s er . das häufige Vorkommen von 
Würmern bei den sonst so robusten . Schweizern dem üblichen 
Genüsse von Milchspeisen, mit Eechf zu, welche bekanntlich ein 
multum vom , ernährenden Prii^cip- enthalteni' — Oder, die Ver- 
dauungsorgane .sind von vorn, herein schwach, ihre Thätigkeit 
gestört und sie vermögen auch verhältnissmässig gefinge Mengen 
Speisen nicht zu beherrschen, geschweige denn viele und schwer zu 
. verdauende. Ein solches körperliches Verhältniss . begünstigt, wie 
man bei Kindern und zarten Frauen aus Erfahrung weiss, gar sehr 
die Entstehung von Würmern. Dass daher Menschen, die an Scro- 
pheln und ähnlichen Krankheiten leiden, deren nächste Ursache 
in einer Störung und Alienation des Verdäuüngssystems beruht, 
von Würmern besonders heimgesucht werden, ist kaum anders zu 
erwarten. In diesen Krankheiten werden sie nicht bloss erzeugt, 
sondern ihre Vermehrung und Anhäufung findet auch grossen 
Vorschub in den .angesammelten Schleim- und Infarctenmassen. 
Dieselbe Erscheinung finden wir bei Thieren., deren Assimilation 
und Secretion abnorm geworden, wie bei den Pferden in der 
Rotzkrankheit. Bei andern sonst gesunden Thieren hegen die- 
jenigen Theile, welche sich einer besondern Massenzunahme 
erfreuen, ungewöhnlich viel Würmer, wie das Zellgewebe beim 
Schwein, die ausgezeichnet grosse Leber der Wiederkäuer; etwas 
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Aehnliches ist wohl . bei Fischen und Fröschen der Fall, deren 
Bauch und Lungen yori der ligula und von Spulwürmern belästigt 
werden. -Egr begünstigt auch die abnorme Veränderung und Ver- 
derbniss der Säfte die .Wurmdiathese, nicht aber deren völlige 
Auflösung und Fäulnfgs, wodurch vielmehr jegliche Lebens- 
tedingung entzogen wird. Bloss verdorbene Säfte besitzen 
immer nach dag. Vermögen imd Streben, irgend ein organisches 
Gebilde aus sich herauszuerzeugen. . Die Erfahrung lehrt auch, 
däss in zerstörten Nieren der strongylus, im Schaafhirn der coe- 
nurus! entstehen kann. 

Will nun Jemand aus diesen Thatsachen den Schluss ziehen, 
die Entstehung der Würmer, wie sie hier auseinandergesetzt ist, 
deute docji immer nur auf einen abnormen krankhaften Process 
. hin, 50 habe ich nichts dagegen, erinnere, aber daran, dass diess 
nur für den Moment der Entstehung -gilt; ist aber erst der Wurm 
durch die organischen Kräfte ins Dasein gerufen, .dann behauptet 
er sein eigenthümliches Leben und seine Besonderheit und lebt 
in einem gesunden Körper, dessen sämmtliche Functionen sich in 
Einklang mit einander befinden, wo Assimilation, Sensibilität und 
Irritabilität in Gleichgewicht stehen, durch nichts gestört, ruhig 
und unbemerkt fort, erzeugt, seines gleichen und entfernt sich von 
fireieü Stücken aus dem Körper oder wird mit den faeces fortge- 
schafft, so dass eine allzustarke Anhäufung nicht zu besorgen ist, 
Die Menge der Würmer ist übrigens nur immer eine relative; 
denn da sich eine grosse Anzahl in Thieten ohne Nachtheil für 
diese häufig findet, so ist darauf Bücksicht zu nehmen, ob der 
Organismus eine grössere oder geringere Menge ertragen kann. 
Anders ist der Fall in einem auch sonst schon kränklichen Kör- 
per; entweder erzeugen sich hier, wie in den scrophulösen, cachec- 
iischen, zu viel Würmer, pflanzen sich in dem hier in abnormer 
Masse erzeugten Schleim zu stark fort und erregen alsdann alle 
jene Nachtheile und Zufälle, welche durch eine allzu grosse Wurm- 
menge erzeugt zu werden pflegen; oder der fortwährend leidende 
Zustand des Körpers, z. B. bei Hysterischen u. s. w., wirkt auf 
die Würmer zurück, und so oft durch Unterieibskrämpfe, heftige 
peristaltische Darmbewegungen und durch andre . diesen Beran- 
ken eigene Zufälle beunruhigt geben sie ihre unangenehme 
Empfindungen durch mehr oder minder starke Reaction zu erken- 
nen, z. B. durch Festssaugen an den Darmwänden, Kineipen, durch 
stürmische Bewegungen u. s. w. Daher rühren jene wellenförmigen 
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Bewegungen der Bandwürmer; denn indem, sie sich mit ihrem 
Kopfe an der Zottenhaut festsaugen ^ brauchen sie diesen als 
Stützpunct^ um ihren langgestreckten Körper in einen Knäuel 
zusammenziehen oder den zusammengezogenen wieder zu .entfalten« 
Ein Beispiel von der grossen Kraft dieses Wurmes bringt Chabert> 
wo ein an die Luft gebrachter Bandwurm eines Pferdes seinen 
Kopf mit solcher Grewalt in seinen eignen Körper verbiss, dass 
er erst in lauwarmem Wasser wieder losliess. Es können auch 
die Würmer durch den Genuss yon vieler Milch besänftigt werden, 
vrie Geigenschläger erzählt.*) Dagegen in Gallen-, Faul- und 
ähnlichen Fiebern, wo die Säfteauflösung und Verderbniss so gross 
ist, dass den Würmern sowohl die Bedingungen zur Ernährung, 
wie zum Leben überhaupt entstehen, gehen sie häufig bald 
oben und unten ab, wie diess auch kurz vor dem Tode beobachtet 
wurde. Femer hängt es von der grössern oder geringern Empfind- 
lichkeit der von ihnen bewohnten Organe ab, ob sie schädlich 
oder unsclmdlich sind. Deshalb wird der Blasenwurm im Hirn 
der Schaafe fast immer todtbringend, weil durch den mechanischen 
Druck auf dieses Organ, den Sitz der Sensibilität, die schreck- 
lichsten Zufälle zu Wege gebracht und die. Gesammtthätigkeit 
des Organismus gelähmt werden. Aus demselben Grunde tödten 
die in grosser Menge in der Luftröhre angehäuften Strongyli 
Schaafe und Kälber durch Erstickung. In der Leber dagegen hal- 
ten sich das Doppelloch wie Blasenwürmer in grosser Anzahl ohne 
sonderliche Nachtheile auf. 

Es können demnach die Bedingungen," unter denen die Wür- 
mer scMdlich oder unschädlich sind, auf folgende zurückgeführt 
werden. 

Sie sind dem Körper nicht nachtheilig: 

1) Wenn derselbe gesund ist und alle natürlichen Functionen 
im Einklänge mit einander stehen. 

2) Wenn die von Würmern bewohnten Theile nicht allzu 
empfindlich und zart sind. 

3) Wenn nur eine solche Anzahl Würmer vorhanden 
ist, wie sie der Körper ohne Unbequemlichkeit zu ertragen 
vermag. 

4) Auch wohl dann, wenn sie nicht allzu gross geworden, 
mithin nicht durch ihr Gewicht beschwerlich fallen. 



*) Hufeland's Journal, Band 10. St. 1. S. 148. 
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Sie pflegen ^ber nachtheilig zu werden: 

1) Durch ihre zu grosse Menge, deren Gegenwart allerdings 
schon eine krankhafte Disposition und Wurmdiathese voraujssetzt. 

2) In Hinsicht der Beschaffenheit und üE^mpfindlicbkeit der 
Organe, die sie bewohnen. 

3) 'Durch Verstärkung und Verschlimmerung einer vorhande- 
nen Krankheit. 

4) Durch Wanderungen nach Theilen, die ihnen nicht zum 
Wohnorte dienen, z. B. der Spulwürmer nach Magen und Schlund. 

5) Durch Erregung mancher krampfhaften Symptome in. 
bereits dazu disponirten Individuen vorzüglich Seitens der Band- 
und Spulwürmer. 

Specielle Untersuchung. 

Alle durch Würmer erregte Leiden sind entweder örtliche 
oder consensuelle und allgemeine durch sympatische Reizung 
fortgepflanzte. Dass jedoch auch letztere den erstem häufig ihren 
Ursprung verdanken, und z. B. die durch den Bandwurm verur- 
sachten Krämpfe in einer örtlichen Reizung der Eingeweidenerven 
ihren Grund haben, braucht wohl nicht erst erinnert zu werden. 
Sie müssen aber wegen ihres Uebergewichts über die örtlichen 
und der Dunkelheit ihres Ursprungs besonders betrachtet werden. 

§. 9. 
Oertlielie Beseliwerden. 

1) Im Darmkanal können deren sich eine Menge ohne Nach- 
theil für die Gesundheit aufhalten. Rudolphi*) erzählt als 
merkwürdiges Beispiel vom colymbus septentrion., dass Därme, 
Magen, Schlund und der Rachen selbst voll Würmer waren. 
Eine zu grosse Menge wird ihnen wohl selbst lästig und erregt, 
zumal b^i zarten Kindern, örtliche Beschwerden, die je nach dem 
Aufenthaltsorte im Darmkanal verschieden sind. 

a) Die ascaris vermicularis oder oxyuris vermio. Brems., 
welche in den dicken Därmen und dem Mastdarm hauset, erregt 
bei Kindern und Erwachsenen, besonders Abends und in der 
Bettwärme, beschwerUches, oft unerträgliches Jucken; sie zeigen 
auch noch nach ihrer Vertreibung aus dem Körper sehr lebhafte. 



•) 1. 0. Vol. I. p. 457. 
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springende Bewegungen (daher Springvmrm). . .Ist- bei - einer 
grossen Menge dieser Thiere die gewöhnliche oder hinlängliche 
Quantität Schleim nicht vorhanden > so bringen ihre lebhaften 
Bewegungen natürlicherweise unangenehmes Jucken zuwege, weil 
dann die bloss gelegte Zottenhaut wenig Schutz g:ewährt und eine 
übermässige Empfindlichkeit der übrigen Häute die Folge ist« 
wie denn bei der Buhr die ' Entblössung der innersten Darmhaut 
von Schleim zuletzt beim Stuhlgange die heftigsten Schmerzen 
erregt. Elliotson (aUgemeines. Bepertör. der medicinischen 
.Journalistik des Auslandes y. Dr. Behrendt Decbr. 1831) ist der 
Meinung, dass es meist nicht der Darmschleim ist, der die Wür- 
mer erzeugt, sondern die Würmer erzeugen durch ihre Gegen- 
wart und ihre^.Eeiz auf die Darmhäute den Schleim; sind dem- 
nach die Wütmer fortgeschafft, .so wird die Schl^imerzeugung 
von selbst aufhören. • Brera*) meint^ dass. dieser Wurm sich in 
den letzten Zellen des Mastdarms verbirgt, und daselbst Stuhl- 
zwahg, Hämorrhoiden, Anschwellung und Entzündung verursacht 
Ja durch allzu heftige Reizung erfolgt, wohl selbst der Vorfall des 
Mastdarms, wie Phelsus und Platner erzählen; ich selbst habe 
einen Fall der Art beobachtet, wo das Kind noch lange an den 
Folgen zu leiden hatte. Nicht selten kriechen sie bei Mädchen in 
die Scheide, verursachen Beizung und Entzündung derselben, 
weissen Fluss und geben Veranlassung zur Selbstbefleckung» Oefters 
erregen sie Dysurie und Strangurie; ich erinnere mich eines Falles 
bei einem Knaben, der fast jede Nacht den Urin ins Bett liess 
und durchaus nicht, seifest nicht durch harte Züchtigung, von 
dieser .Übeln Gewohnheit abgehalten werden konnte; nach dem ; 
Gebrauche von Wurmmitteln verschwand das Uebel. 

b) Der Band- und Kettenwurm (taen. solium und lata oder 
bothriocephal.. lat. Brems.) erregt in empfindlichen Individuen 
durch Zusammenzieh\ing und Ausdehnung seines langgestreckten, 
oft sehr grossen Körpers, durch Ansaugen an die Darmhaut das 
Gefühl von Schwere und Lästigkeit, von Umhenvälzen, Beissen, 
Kneipen im Unterleibe u. s. w. Es giebt Beispiele, dass Band- 
würmer, die zum Theil aus dem anus herausgingen, sich ganz 
wieder in den Körper hineinzogen, sowie andre in einem einzigen 
Knäuel -ijusammengerollt fortgingen, mithin eine grosse Bewegungs- 



*) Medicinisch-practische Vorlesung über die vornehmsten Eingeweide- 
würmer des menschlichen Korpers. 



und Contractionskraft rerratlien.*) Uebrigens sind diese wie. andre • 
von manchen Schriftstellern angeführten Symptome durchaus nur 
subjectiv, mithin keineswegs zuverlässig, bis auf den bemerkten 
Abgang.- von Gliedern, wodurch denn die übrigen Erscheinun- 
gen allerdings ihre Begründung und Erklärung finden. Selbst 
Wawruch**) gesteht, dasg die Bandwurmkrankheit auch d^n 
geübtesten Diagnostiker in Verlegenheit bringt, weil, sie sogar' ihre 
characteristischen Erscheinungen mit mehreren andern Krankheiten 
gemein hat. Am öftersten wird sie nach ihm mit Koliken, der 
Hysterie, der Hypochondrie, den blinden Hämorrhoiden und* am 
gewöhnlichsten' mit dergetoeinen Wufmsucht, nebst einigen andern 
Nervenleiden verwechselt. Ob die acute Gehimhöhlenwassersucht 
mit der Bandwurmkrankheit verwechselt werden könne, möchte 
sehr zu bezweifeln seih; eher könnte es bei der HelmirithiasiS oder 
dem sogenannten Wurmfieber der Fall sein. * Nicht selten be- 
dingt der Bandwurm Hysterie, Epilepsie und Veitsl^inz, welche 
Krankheiten dann nur durch die Ahtreibung ■ des Wurmes zu 
beseitigen sind.***) Eine auffallende Beobachtung machte Dr. 
. Salvator de.Reiizi in Neapel an den an. der Cholera Verstor- 
benen. Bei allen fand er Bandwürmer in grösserer öder geringerer 
Menge. Sie waren von einer grossen Menge schleimiger, dichter, 
eiweissstoffig'er Materie von glasartigem Ansehen umgeben, die. 
meisten fanden sich im Blind-? .und Dickdarme. Bei 4 Subjecten 
fand man deren im Ileum und bei 2 im Duodenum. Bei allen, 
waren sie von einer grossen Menge Spulwürmer,, die alle Därme 
anfüllten, umgeben. Es wurde dieser Bandwurm in den Cholera- 
leichen junger und alter Leute, sowohl bei denen, wo die Krank- 
heit mehrere Tage gedauert hatte, wie bei jenen, die nach weniger 
denn 24 Stunden verstorben waren, angetroffen. Sie waren bei 
der Section sämmtlich todt. Obgleich während des Lebens 
Spulwürmer nach oben und unten entleert wurden, konnte man 
doch keine Spur von ihnen in den ausgeworfenen Stoffen ent- 
decken. (Gaz. mid. de Paris Nr. 51. 1836.) 

c) Der Spulwurm oder ascaris lumbricoides kann ebenfalls 
durch seine Bewegungen und sein Saugen grosse Schmerzen Ver- 
ursachen, obgleich er sich grösstentheils im Darmkanal frei liegend 



*) cf. Chabert 1. c. p. 81. 

**) In seiner Monographie der Bandwurmkrahkheiten etc. S. 48 et sq. 
**♦) ibid. S. 55. 



44 

..voTfinclet; wahrschemlich wird der sonst raUge Wurm zu (fiesen 
Beactionen dureh irgend eine ihm lästige Ursache angeregt Eine 
allzu grosse Menge daron kann den Darm mechanbch verstopfen^ 
die heftigsten Koliken^ Entzündungen und selbst Brand bewirken; 
es giebt hiervon unläugbare Beispiele^ sollte man auch öfters ohne 
Grund diese Würmer angeklagt haben. Campenon*) erzählt^ bei 
einem/Knaben, der nach vorangegangener heftiger JColik naeh 24 
Stunden gestorben > habe man den ganzea Slinddarm und. einen 
Theil des Krummdarms von Spulwurmkoäueln so ausgestopft und 
ausgedehnt gefonden (im Ganzen 367)^ dafis schon Entzündung 
und Brand entstanden war« Dr. Ebermaier fand in dem Darm- 
kanal eines sonst gesunden^ kurs zuvor erkrankten und unter Con- 
vuisionen verstorbenen Mädchens von 8 Jahren über 30Ö Stück 
grosser, zusammengeballter Spulwürmer, die bereits todt waren. 
Sie verschlossen an einigen Stellen das Lumen des Darmes ganz-* 
lieh. Er schreibt ihnen die Ursache des Todes zu, obgleich sie 
während des Lebens durch nichts ihre Anwesenheit verrathen 
hatten. Es fehlte übrigens Entzündung oder andre Desorganisation 
des Darmkanals. Dass in, einem solchen Falle eine Durchbohrung 
statt haben könne, wird man leicht zugeben; denn indem die in 
Knäuel zusammengeballten und verwickelten Würmer die Darm* 
wände durch mechanischen Druck ausdehnen, erregen sie zugleich 
bedeutende Beizung und wohl seihst Entzündung und Brand, und 
.mn der Unbequemlichkeit, vielleicht auch einer Gefahr von irgend 
einer Seite her ;zu entgehen, brechen sie durch die Dsurmwand» 
als den einzigen und nächsten Weg zur Flucht. Es finstet ekth 
sogar bei Orfila**) ein Beispiel, dass bei einem durch Saksänre 
Vergifteten ein einziger Spulwurm den Krummdarm durchbohrte 
und in der Bauchhöhle angetroffen wurde; offenbar hat hier der 
Wurm der Gefahr, die ihm von dem Gifte drohte, sich auf dem 
kürzesten Wege zu entziehen gesucht. Es fehlen übrigens dem 
Spulwurm wenn auch eigentliche Bohrwerkzeuge, doch nicht ganz 
und gar solche Theile und Organe> vermittelst deren die Perforation 
bewirkt werden kann; vielmehr schreibt Budolphi selbst seinen 
Mundklappen einen ziemlich festen Bau zu.***) Dass solche Fälle 
im Ganzen selten vorkommen, ist schon anderswo erinnert worden. — 



*) Brems. L c. p. 132. 

**) Toxicologie L TheiL S. 110. (neueste Antrabe v. Eühn.) 
*•*) 1. c. Voll p. 282. 
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EndKchrerursachen die SpulwüxmeT durch Wa«äewingen und Ver- 
irrungen in andre Theile und.* Organe, z. B. in den Magen und 
Schlund^ die allerheftigsten Zufalle^ EkeU £rbreGheny Krämpfe und 
selbst den Tod; dafür spricht die BeoBachtutig von Dac quin, der bei • 
einem an der heftigsten Kolik erkrankten und zuletzt ohne Bewusst- 
sein gestorbenen Knaben unter yielen andern im Zwölffingerdarm 
befindlichen, einen Spulwurm von . einer Elle Länge sich bis in den 
Schlund erstrecken sah. Oft. kriechen sie während' des Schlafes 
in Bachen und Nase> wo sie durch Jucken, Kitzel und andere 
Zeichen bald ihre Gegenwart verrathen. Andrerseits ist es aller- 
dings liliatsaqhe, dass sie bei Thieren, die an ihre Gegenwart 
gewöhnt siiid, 'selbst in den erwähnten Theilen ruhig und ohne 
Nachtheile für jene sich aufhalten. . 

2) Die so bekannten schrecklichen- Zufalle, welche der iin Hirur 
sQhädel der Schaafe hausende Blasenwurm erregt, hängen allein 
von dem mechanischen I>]^cke auf dieses zarte und empfindliche 
Organ, von allzustarker Ausdehnung der Himhöhlen und an- 
dern mechanischen Zerstörungen ab. Zuweilen werden die Sei- 
tenventrikej so sehr ausgedehnt, dass sie nur nocK von einer 
ganz zarten und dünnen Lamelle von oben bedeckt sind, die fast- 
nur noch aus Bindensubs^nz zu bestehen scheint, indem sie durch- 
schnitten körnigt erscheint, als ob sie nur aus Gefäsen bestände. 
Durch, dieselbe Gewalt Wird der an jener Stelle befindliche Schä- 
deiknochen aUmählich aufgezehrt, ganz dünn und löcherich, aber, 
nicht cariös.*) Die durch die Verletzung eines so wichtigen Or- 
gans herbeigeführten allgemeinen Erscheinungen sind von L.eske**) 
und Chabert**f) «ehr gut beschrieben. Dass auch Menschen von 
dieser Pli^e heimgesucht werden, bezeugen mehrere Erfahrungen. 
Brerat) erzählt, bei einein Menschen, der während seines ganzen 
Lebens an häufigem Schwindel und Ohrenklingen gelitten, fand 
man längs der ganzen Ausdehnung des plexus Hydatiden im Ge- 
hirn, bei der innern Himwassersucht 4iand man deren sowohl in 
.der Himsubstanz selbst (?) wie in den Höhlen desselben, ft) 
Mir selbst just aus meiner Praxis ein Fall bekannt, wo bei einem 



. ») cf. RudoJ, 1. c,-Vol,I. p.'450. . . • - 

♦*) Abhandlung über die Drehkrankheit der Schaafe. 
*•♦) Abhandlung von den Wurmkrankheiten der Europäischen Hausthiere. 
p. 67 und 68. * 

t) 1. c. p. 74. 
tt) Ludwig, d« hydrope puerorum. 
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4jährigen Mädchen, welches mehrere Wochen lang zurox an be- 
ständiger Schlaf rigkeit, mürrischer. Stimmung, unsicherem Gange 

• und öfteren Erhrechen gelitten und. wo sich zulezt alle. Erschei- 
üngen eines heftigen Hirndrückes kurid gaben, neben einer be- 
deutenden Wasseransammlung sich mehrere" Hydatiden, davon 
einp eine Nues gross, unter iler dura mater^ die andern in ventricul. 
tertius längs dem plex. chorpid..yorfanden. Paljas,*) indem er sich 
auf eine Beobachtung von Morand**) bezieht., welcher .die An- 
sicht hegte, dass eine Sackwassersucht von den gefunden<Bn Hyda- 
tiden herrührte, irrt eben so sehr, als derjenige, welcher die Him- 

• Wassersucht der. Kinder ihnen zuschreiben wollte, da vielmehr der 
Hydatidenbildung wohl dieselben Ursachen zu Grrunde liegen, wie 
der Wasserbildung selbst. 

3)' Ob die tn den Hirhhöhlen von Pferden und Hunden vor- 
kommende Taönia lariceol. Chaberti (prionoderma rhinarium Rud.) 
alle Jene schrecklichen Zufalle hervorbringt, wie sie Chabert***) 
aufzählt, scheint etwas zweifelhaft; da jene Organe zumal bei Pferden 
häufig der Sitz einer merkwürdigen krankhaften Veränderung bilden, 
wobei, wie auß den Leichenöffnungen zu- schliessen, eine Cachexie 
besonderer Art angenommen werden muss>. in dem auch Magen und 
Darmkanal entzündet und. voller Jauche waren; die Theile des 
Siebbeines, in denen sich der Wurm aufhielt, wai^en angefressen, 
die JSchleimhaut schwarz, verhaftet, geschwurig und die Stirnhöhlen 
-von einer jäuchigten Flüssigkeit angefüllt, mit-einem Worte,'alle hier- 
*bei in Betracht kommenden Theile des Schädels boten dieselben Er- 
scheinungen von Zerstörung dar, wie* bei einer veralteten Kotzkrank- 
heit, woraus der- Schluss gezogen' werden kann, dass der Wurm 
erst durch die Säfteverderbniss krank geworden und mit seinem. 
-Aufenthaltsort unzufrieden, manche krankhafte Symptome zu Wege 
bringt; denn Kudolp.hi hat ihn bei einem gesunden Hunde ge- 
funden und jene Hacken, mittelst deren er sich an der Schleim- 
haut festhängt, können kanm für sich so bedeutende Zufalle er- 
regen. . Derselbe Schriftsteller ist sogar der Ansicht, dass der 
Mensch selbst von dieser Plage ergriffen wird ; man- verwechsöle 
nur den Wurm mit der scolopendra oder einem andei:n Thiere. 
Diese schärf sinnige Vermuthung" scheint- mir gar- nicht so unge- 
grün.det zu sein, wenigstens habe ich in neuester Zeit*, .wo über- 

*) Neue nordische Beiträge. Bd. I. S. 84. 
**) Mömoires de TAcad. de Paris. 1722, p. 158. 
*♦*) 1. c. p. 70. * 
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haupt Gastricismus und 'mit ihm die Helmintiasis ihr Haupt wieder 
erhebt, einige Fälle von Stirnhöhlen- und* Nasenhautaffektioiien 
Beobachtet, deren Heftigkeit, Djauer, Hartnäckigkeit und Ausgänge 
auf mehr als einen blossen entzündlichen CathsErr zurückschliessen 
Hessen. In dem einen. Fall litt"der etwa 50jährige Mann an heftigen 
Druckschmerz in den Stirnhöhlen und den Nasenwurzeln; leztere 
waren aufgetrieben, gespannt und etwas empi5ndlich; aus der Nase 
floss von Zeit zu Zeit Blut mit Eiter gemischt, oft auch nur 
eine jauchige Flüssigkeit' von üblem Gerüche ; dabei fortwähren- 
des Gefühl von Verstopfung der Nase, so dass er nur durch den 
Mund athmen konnte; fast immerwährender Schwindel bis zum 
Umfallen, besonders beim Bücken verschlimmert; dabei Verdau- 
ungsbeschwerden, Appetitlosigkeit, Ungeschmack im Halse, Fie- 
berbewegungen.. Sein Zustand hat sich bis jetzt noch nicht ge- 
ändert lind es ist fast ein tödtlicher Ausgang zu erwarten. Der- 
selbe beschäftigte sich übrigens nicht mit Pferden. Ich wollte 
'auf diesen Gegenstand die Aufmerksamkeit meiner Herrn Colle- 
gen gerichtet haben j vielleicht dass die Section in einem solchen 
Falle die Gonjectur Eud. bestätigt. 

4) ^Dass das zarte Auge , falls es von Würmern heimgesucht 
wird, den grössten Nachtheil erleide, darf glicht er^t erinnert 
werden. Breton und Tivining*) sind der Ansicht, dass fast nur 
Pferde und vijßUeicht nur die in- heissen Klimaten, an dieser Plage 
leiden. Kann der Wurm durch die. Kunst nicht extrahirt werden, 
so erfolgt Verlust der Sehkraft; aber, selbst' nach seiner Ausziehung 
pflegt immer eine Schwäche in der Gegend d^s Heiligenbeins zu 
folgen, weshalb man glaubte, der Wurm entstände durch * eine Art 
LähmuDg des Bückenmarks. Andere nahmen eine Wurmdiathese 
an, die durch Schla£fheit und Schwäche des Nervensystems 
bedingt durch die Hitze ausgebildet werde, welche letztere jedoch 
der alleinige Grund nicht aein kann, wie Sicke's**) Beobachtung 
eines Falles der Art zu Wien beweist. Auf jeden Fall muss wohl 
eine vorangegangene krankhafte Anlage > die durch Gelegenheits- 
ÜTsachen, z. B. durch die Hitze, verstärkt wird, der Wurmbildung 
zu Grrunde liegen. Uebrigens scheint der* Wurm zu einer Spe- 
»cies der Filaria zu gehören. — Der im Gehörorgan nur beim del- 
phin phocaen. gefundene- strongyh infle^t. scheint keine Beschwer- 
den zu verursachen. 

*) Frohriep's Notizen aus dem Gebiete etc. 34* H. p.249. 
•♦) Rud. 1. c. Voll p. 444. 
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5) In den Lungen und Lt^Btxöbren der Kälber^ Sohaafeund 
auch. Schweine finden sich in grossen Mengen £undwiirmer> 
meistens strongjL^ woselbst sie Asthma^ Erstickungsanfalle und 
andre Uebel zu ,Wege bringen > wodurch ganze Heerden öfters 
vernichtet werden. Goetz glaubte die Ursache, weshalb ein 
Frosch nicht schwimmen konnte, in der Anhäufung von Ascariden, 
in dessen blassen und zusammengefallene^ Lungen gefunden zu 
haben; doch ist diese Erscheinui\g wohl nur selten. Dass diese 
allzugrosse Aufhäufung von Würmern Von gewissen Krankheits- 
ursachen herrührt, ist wohl ausser Zweifel; denn wir sehen ja.» 
dass solche in Folge des Genusses von feuchtem Futter erkrankte 
Heerden sich bald wieder erholen, nachdem sie bessere Nahrung 
erhalten. Eben so tragen enge Stallui^ und eine unreine, neblich- 
feuchte Luft, viel zur Erzeugung dieses Uebels bei. 

6) Die Leber enthält sehr oft bei vollkommen gesundem Zu- 
stande ihrer selbst wie des Körpers im Allgemeinen eine Mengte 
Würmer, aber durchaus keine Spur von Entzündung und An-- 
fressung trotz der Gegenwart des distom. hep. bei den meisten 
Wiederkäuern, vielmehr sind, wiewohL der Wurm sich weite Gänge 
bildet, die übrigen Theile dieses Organs yon natürlicher Farbe 
und Dichtheit. Zuweilen allerdings ist. die mit dem IJoppellooh 
angefüUte Leber der Wiederkäuer sehr entartet, livide, wei<jh und 
bröcklic}i, diess ist aber, auch dann der Fall, wenn gar keine 
Würmer zugegen sind, wiewohl der.Zust«^d durch letztere aller- 
dings' verschlimmert, werden mag; vielmehr liegt dem eine krank- 
hafte Gallen -Entartung zu Grunde; niemals erregen diese Wür- 
mer aber, wie schon gesagt, Entzündi|ng- und Zerfressung der 
Leber, sondern nur eine chronische AfFection derselben. Etwas 
Aehnliches erzählt Brera*) von einem Manne, der an einer chro- 
nischen Leberaffection litt . und starb, in welchem Organe sich 
eine grosse Anzahl Hydatiden fanden, welche dieser Schriftsteller 
wohl mit Unrecht für die Ursache des Todes erklärt. Mehrere 
Fälle dieser Art bei demselben**) mit einem Erklärungsversuche 
der Entstehung der Hydatiden. Pruner (a. a. O. S. 249) beob- 
achtete einen Leberparasiten, den er zweimal in den Leichen 
zweier Neger so wie in denen der Giraffe vorfand. Der eine da» 
von war an äusserem Darmbrand, der andere an ausschwitzender 
Colitis Verstorben. In der Leiche des erstem waren die Thiere 

*) 1. c. p. 71. 
*♦) 1. c. p. 249, 
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todt, in der des letztem noch lebend. Abschnitte von Kreisen, 
welche auf der vordem und hintern Fläche der Leber chondrom- 
artige, weisse, durchsichtige Vorsprünge bilden, verrathen die Ge- 
genwart der Blase, in welcher das Thier eingesackt. Diese Blasen 
hängen sehr fest am Parenchym der Leber, ebenso an der Schleim- 
haut des Dünndarms, weniger an den Platten des Bauchfells im 
Mesenterium. Es bildet jede Blase einen geschlossenen Ring, 
dessen Enden unter sich (der Schweif unter dem Kopf) eingebogen 
und sowie der übrige Theil der Wände sich genau berühren. Die 
Blase hat die Grösse von ungefähr 1 Kreuzer mit mehr ellipti- 
scher als runder Form. Das Gewebe der Blase ist sehr elastisch und 
stark, es ähnelt dem der serösen Häute. Das Innere zeigt einen 
Zapfen wie bei den Schnecken, um welchen das Thier gewunden. 
Die Höhle passt übrigens genau auf die Form des Thieres, wel- 
ches beim Einschnitt der Blase mit grosser Leichtigkeit heraus- 
springt. Dasselbe bewegt sich lebhaft, im Wasser schlangenartig. 
Es lebte in den Blasen noxjh 5 Stunden nachdem dieselben aus 
der Leiche genommen. Wenn das Thier alle seine Muskeln aus- 
streckt, ist es 1 Zoll und etwas drüber lang, 2 Linien breit, cy- 
lindrisch am Rücken, abgeplattet am Bauche, am vordem Ende 
stumpf, am hintern spitzig. Schon das blosse Auge entdeckt am 
Mundende 4 aus- und einziehbare Haken, welche unter dem Mi- 
kroscope eine goldgelbe Färbung zeigen. Der ganze Leib ist 
weiss, mit Ausnahme des Darmkanals, welcher gelb und grün durch- 
scheint, und aus Ringen zusammengesetzt, die besonders bei der 
Bewegung sich zeigen. Die Einschnitte dazwischen zeigten auf 
der Bauchseite zwei Reihen von Oefinungen (stigmata?). Ausser 
dem Nahrungsschlauche gelang es Pr. folgende Organe zu unter- 
scheiden: An der Seite desselben zwei milchartige, sehr zerreissbare 
Kanäle (Eietstöcke?). Zur linken Seite des vordem Endes, ein 
projectiles, cylindrisches, zweispaltiges Organ (Penis?). Auf der 
uiltern Fläche des Nahrungsschlauches, ein sehr zarter, weisser 
Faden (Gefäss, Nerve?). — In der Leiche des am Brande verstor- 
benen Negers, fand er das Thier ausser seiner Blase im Duodenum. 
Ob zu den Nematoiden gehörig oder die Larve eines Insectes? 

7) In den zerstörten Nieren des Menschen und .mancher Säu- 
gethiere kommen grosse Rundwürmer, die strongyli gigantei, vor, 
die, so bald sie in die Blase gelangt sind, die schlimmsten Zufälle, 
Strangurie Ischurie und die heftigsten Schmerzen verursachen, wie 
mehrfache Beobachtungen zeigen. Bevor Rüdolphi diesen Wurm 

4 
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fuT eine eigene Gattung erkannte > hielt man sie för Spulwürmet 
und war sehr darüber betroffen, wie es diese anstellten, um in die 
Nieren und die Blase zu gelangen. Brera*) erzäUt, dass ein 
Spulwurm Entzündung und tödtliohe Blasenkrankheit verursachte, 
für deren Ursache die erfahrensten Wundärzte lange einen Bla- 
senstein hielten. In diesem Fall war es aJlerdings ein Spulwurm, 
wie seine weisse Farbe bewies, welcher, wie später hin die Section 
zeigte, aus den mit der Blase verwachsenen Gedärmen durch eine 
von den sehr vielen Fistelöfihungen in letztere gelangt war. Ue- 
brigens waren Nieren und Harnleiter ganz gesund. — Von diesem 
Wurm bekennt nun Budolphi selbst, dass er nur durch eine 
krankhafte Entartung der Nieren und auf dieselbe Art entstehe, 
wie das distom. in der Leber und di6 Hydatiden im Gehirn und 
andern Theilen; sonst müsste man ihn auch schon in gesunden 
Nieren angetroffen haben^ was bis jett:t noch nicht einmal der Fall 
gewesen. Uebrigens wurden solche Nierenzerstörungen auch ohne 
die Gegenwart diesetr Würmer beobachtet. — Ein Fall von wirk- 
lichen Harnblasenwürmeru erzählt der Dr. Fleisch mann sen.**) 
Bei einem 28jährigen übrigens gesunden Manne, der lange an er- 
schwertem Harnen, Schmerzen gegen den Blasenhals hin und 
Jucken am vordem Theil des Harnröhre gelitten, gingen mit dem 
Hamen 3 kleine Würmchen ab, wonach Alles gut wurde. Die Würm- 
chen waren sehr dünn, rundlich, strohgelb und 5 Linien lang. Auf 
beständig mit Wasser angefeuchteter Leinwand gelegt hielten sie 
sich bis zum 5ten Tag.e am Leben. Die Vergrösserung zeigte, 
dass dieser Wurm vom Kopf bis zum Schwanzende aus 20 Glie- 
dern von ungleicher Länge und Dicke bestand, so nämlich, dass 
Glieder von einem zum andern Ende in Hinsicht der Länge und 
Dike allmählich zu- und dann wieder abnahmen* Das Kopfstück 
hatte auf beiden Seiten einen Punct wie ein Auge und endete in 
einen Eüssel, an welchem wie am zweiten und einigen andern 
Gliedern einzelne und mehrere Haare standen. Der Eüssel war 
braun, die eigentlichen Glieder matt weiss gefleqkt. Das Schwanz- 
ende bestand aus einem halben Oval und hatte braune, grüne 
Streifen, Flecken u. Puncte* — Diese Beobachtung schliest sich 
an die von Dr, Dumonceau im Journal de MM^eine de Paris 
1805 — 8 Jahrgang XIV, Bd. XI gemachte Beobachtung an. Dieser 
sah nähmlich bei einem Mädchen und einem Pfarrer mehrere Wür- 

*) 1. c. p. 72. 
♦*) Journal der pract. Heilkunde v. Hufeland. 27. Stück. lun. 1836. S. 10. 
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m^T mit dorn Harne und fasisrigem Blnte abgehen, nachdem beide* 
Kranke vorher Monate lang Ekel, Koliken, Magenweh und sehr 
erschwertes Harnen gehabt hatten. — 

8) Was über die in den Nieren vorkommenden Würmer und* 
deren Verhalten zu der organischen Krankheit dieser Thelle ge- 
sagt wurde, findet auch seine Anwendung auf die in den Aneu- 
rysmen sehr vieler Thiere, besonders der Pferde, gefundenen 
Entozoen, meist zu den Strongylusarten gehörend, deren Anzahl 
oft nicht gering ist; selbst in den Bronchialdrüsen des Menschen 
wurden einmal von Treutier Würmer gefunden; das betrefiende 
Individuum war durch Onanie, Ausschweifung und Mercurialku- 
ren ganz herunter gebracht, überdiess mit erblicher Anlage zur 
Schwindsucht und Wassersucht behaftet, so dass hier eine krank- 
hafte Wurmerzeugung in die Augen springt. Auch die Beobach- 
tung Bremsers*) über das Vorkommen von Hydatiden im Ute- 
rus und der placenta beweisen hinlänglich, dass gewisse anomale und 
krankhafte Vorgänge im Organismus die Ursache und Gelegen- 
heit zur Wurmerzeugung abgeben. 

9) Eine eigenthümliche Erscheinung bietet die Filaria medi- 
nensis dar, deren Ursprung und Entstehung nach Brunos, des 
sorgfältigen Forschers, eignem Geständiiiss noch im Diinkeln liegt. 
So viel ist ausgemacht, dass die Hitze der heissen Zone, wo allein 
sie vorkommt, einen grossen Antheil hat, wiewohl mitunter der 
Wurm selbst bei solchen noch, die aus jenen Gegenden nach 
Europa zurückgekehrt waren zum Vorschein kam. Diese Ansicht 
findet in der Beobachtung von Kampfes ihre Bestätigung, dass 
der Wurm immer zur heissesten Jahreszeit am öftersten erblickt 
wird. Ein auffallender Umstand ist, dass während der Wurm nur 
in Africa, Ostindien und Persien gefunden wird, auch nur die 
Neger, die erst kürzlich nach America eingeführt wurden, daran 
leiden, von den särhmtlichen westindischen Inseln nur die ein- 
zige, Curacao nach Dampier und Jacquin dieser Krankheit in dem 
Grad unterworfen ist, dass, während sämmtliche benachbarte In- 
seln völlig frei davon sind, auf ihr fast der vierte Theil der Ein- 
wohner erkrankte. Der gewöhnliche Sitz des Wurmes ist unter 
der Haut und obgleich Eudolphi von dem Affen analog auf den 
Menschen schliessend dessen Vorkommen auch in innern Theilen 
vermuthet, so fehlen uns hierüber doch Beobachtungen, indem 

*) L c. p. 253, 
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bei der schnellen Fäulniss der Leichen in jenen Gegenden nicht 
leicht Sectionen gemacht werden. Pruner (a. a. O. S. 250) fand 
ein einziges Mal den Wurm in der Leiche eines jungen Negers, 
hinter der Leber zwischen den Platten des Mesenterium. Der 
Hintertheil war wenig verändert und leicht kenntlich^ der Vorder- 
theil reichte in vielen Windungen, die am Ende in förmliche 
Knäuel übergingen, herab über das Duodenum bis an den Blind- 
darm und war von einer fast knorpelichen, knotigen Masse gleich 
einer Kapsel umgeben. Der Wurm scheint sich besonders die 
untern Extremitäten zu seinem Aufenthaltsorte erkiesen zu haben, 
wo er sich um den innern und äussern Knöchel herum gelagert findet; 
er kommt aber auch an andern Theilen, z. B. am Scrotum, Kopfe, 
Halse und Stamme zum Vorschein; selbst aus dem Auge eines Negers 
zog ihn Monin nach gemachtem Hornhautschnitte; bald liegt er 
oberflächlich unter der Haut, bald birgt er sich tief zwischen den Mus- 
keln und um die Sehnen und Nervenstämme herum. Dass oft mehrere 
Würmer bei einem und demselben Individuum vorkommen, bezeu- 
gen sehr viel Aerzte und Naturforscher. Pouppe-des-partes will 
einmal 50 solcher Würmer bei einer Person gesehen haben. Sie kön- 
nen sich lange im Körper ohne Schaden für ihn halten. Dampier 
und Isert waren schon ein halbes Jahr zu Hause (in Europa), 
als sie erst die Gegenwart dieses Wurmes bemerkten, von dem 
sie vorher durchaus nichts wahrgenommen. — Versucht der Wurm 
durchzubrechen, so erscheint an der Durchbruchstelle eine kleine 
Pustel gewöhnlich ohne anderweitige Symptome, zuweilen gehen 
einige Tage Abgeschlagenheit, Kopfschmerz, Uebelkeit und Ma- 
genschmerz voran. Zuweilen schwillt auch die Stelle bedeutend 
an und geht in Entzündung und Eiterung über; zuweilen erhebt 
sie sich da, wo der Wurm verborgen liegt, in Gestalt einer Blase, 
die mit einer hellen Flüssigkeit angefüllt ist; mitunter erscheint 
auch nur eine einfache Verhärtung ohne Entzündung. Nach 
Kämpfers Beobachtungen geht der Pustelbildung ein ein- oder 
dreitägiges Fieber voran. Liegt der Wurm gerade über ein Ge- 
lenk ausgestreckt, z. B. vom Schenkel her über das Knie bis zur 
tibia hin, so wird die Bewegüngsfähigkeit des Fusses behindert 
oder ganz aufgehoben. Nach 2 — 3 Tagen bricht die Pustel von 
selbst auf oder wird durch die Kunst geöfihet, wonach denn der 
vorragende Kopf des Wurmes vorsichtig angezogen wird, dem 
hierauf der ganze Körper folgt. Die Wunde heilt in diesem Falle 
sehr rasch; reisst man aber den Kopf ab, dann entstehen wohl 
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gefährliche Zufälle, selbst Brand und Tod. — Nach Pruner (a. 
a. O. S. 251) wächst dieser Wurm mit ausserordentlicher Easch- 
heit. Von 4 Linien Länge ist er nach ein Paar Tagen schon 
einige Zoll lang. Es gelingt in solchen Fällen oft mittelst Um-, 
schlagen von gekochtem Knoblauch nach Aby'ssinischer Methode 
den Wurm zu tödten, wo er dann sichtlich ohne weitere Folgen 
rejsorbirt wird. Die Sclavenhändler, welche den Wurm von Fa- 
zoglu nach Abyssinien verschleppen, gebrauchen beim Erschei-^ 
nen der ersten Symtome Einreibungen von Zwiebel und Moschus. 
Avicenna empfahl Salben aus Aloe, Myrrhe, Sandelholz und 
Campher. Die Hauptsache ist immer, des Wurms sich dadurch 
zu versichern, dass man sobald als möglich den aus der Wunde 
ragenden Theil mittelst Bindfaden an ein Stäbchen befestigt und 
durch allmählige, täglich wiederholte Züge davon mehr entbinde 
und aufrolle. Uebrigens ist nach ihm die eigentliche Wiege die- 
ses Parasiten die Länder Kordofan, Sennar und Darfur, wo er 
Ferti heisst, ausserdem finde er sich wohl im Westen von Africa, 
an der Goldküste und in einigen niedem Gegenden Indiens, Per- 
siens und schon viel weniger an der arabischen Küste, wohin er 
wie nach Aegypten durch die Karavanen verschleppt wird. — 
Was die Aetiologie betrifft, so liegen bis jetzt folgende Thatsa- 
chen vor: der Dracunculus erscheint in seinen Geburtsländern 
nicht zu jeder Zeit und überall gleich häufig. Es ist nach bedeu- 
tendem Kegen in niedern sumpfigen Gegenden, wo er die Ein- 
wohner ohne Unterschied der Race in Masse befällt. Daher 
glaubt dort Jedermann, er komme aus dem Sumpfboden durch 
die Haut in den Leib. Dr. Porbes hat in Dharwar die jungen 
Thiere, welche im Dracunculus in unglaublicher Menge befindlich, 
denjenigen ähnlich gefunden, welche sich in dem rothen, ockerhal- 
tigen Schlamme der austrocknenden Sümpfe vorfanden — jedoch 
nie einen sogenannten gordius aquaticus gefunden. Dass sich 
endlich die Thiere nicht durch bloss klimatische Einflüsse erzeu- 
gen und fortpflanzen, sondern dass eine wahre Uebertragung von 
Menschen auf Menschen, Hunde und Pferde in solchen Gegenden 
Statt finde, wo der Wurm durchaus nicht endemisch ist, das be- 
weisen zahlreiche Thatsachen. Es entsteht also der Keim des 
Wurmes als selbstständiges Sumpfthier und wird durch den Gene- 
rationswechsel im menschlichen Leibe zum Dracunculus, oder es 
gehn die Keime des im thierischen Leibe vollkommen entwickelten 
Parasiten auf andern Wegen durch Intussusception (?) in den 
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Kreislauf über uud werden von hier in das Zellgewebe abgesetzt, 
wo sie ihre Entwickelung durchmachen. Diese letztere Art scheint 
uns überhaupt die gewöhnlichste zur Erzeugung der Eingeweide- 
würmer und andrer Parasiten zu sein, wobei für die erstem der 
Umzug durch den Kreislauf begreiflicher Weise nicht einmal 
nothwendig wird." — Dass diese Ansicht auf die lebendige Junge 
gebärenden Würmer wenig oder gar keine Rücksicht nimmt, fallt 
auf den ersten Blick ein; denn wie sollen diese durch den Kreis- 
lauf an ihren Bestimmungsort gelangen? siehe übrigens § 7. 

§.10. 
AUgemeine und conBensueUe Ersolieinangexi. 

Es ist schon oben erinnert worden, dass die allgemeinen durch 
Würmer hervorgebrachten Zufälle auf örtliche AiFectionen zu- 
rückgeführt werden können. Die sympathischen Erscheinungen, 
welche auf die Verletzung des Gehirns folgen, setze ich hier als 
zu bekannt voraus, als dass ich hierüber ausführlich sein dürfte. 
So lassen sich sämmtliche Kjankheitserscheinungen in der Dreh- 
krankheit der Schaafe erklären, welche einer primären Hirnaffec- 
tion nicht zugeschrieben werden können. So kommen auch jene 
Organe, welche mit den von Würmern inficirten hinsichtlich der 
Functionen in genauer Verbindung stehn, hiebei besonders in Be- 
tracht; mithin vermag der in den Nieren befindliche Strongylus 
Blasenkrämpfe, Strangurie und Ischurie zu verursachen und so 
Aehnliches bei andern. Die durch die Filaria Medinen. hervor- 
gebrachten consensuelle Symtome sind merkwürdig genug. Es 
entsteht nicht allein Fieber wenn sie um die Nerven herum gela- 
gert ist, heftige Schmerzen und Krämpfe, sondern auch noch an- 
dere bemerkenswerthe Erscheinungen. Drumond,*) der diese 
Krankheit erlitt und beschrieb, empfand zuerst eine ungewöhnliche 
Steifheit und Schmerzen am untern Theile der Wade des rechten 
Fusses, wodurch jedoch das Gehen nicht unmöglich wurde; plötz- 
lich wurde er nach mehrern Tagen, als sich die Pustel schon ge- 
bildet hatte, . des Nachts von einem so heftigen und unerträglichen 
Jucken am ganzen Körper überfallen, dass er zu kratzen genö- 
thigt war. Das Gesicht färbte sich dunkelroth und seine Mus- 
keln schwollen an und bewegten sich convulsivisch. An den 



*) Bremser 1. c. p. 208. 
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übrigen Theilen des Körpers, wo er das Juken empfand, bemerkte 
er mit dem untersuchenden Fiager eine Art Hauthärten, wie wenn 
die Haut mit harten Knötchen besetzt wäre. Während dieser 
auffallenden Erscheinungen wurde er von heftigen Kolikschmerzen, 
Brechneigung, Brechen und Durchfall heimgesucht: der Magen 
warf zum Theil Galle, zum Theil saure Flüssigkeit kus; hier- 
auf folgte dem Brechen und den halbstündigen heftigen Schmer- 
zen ein 50 starker Frost, wie beim Wechselfieber. Der Wurm 
welcher sich nach diesem von ihm erregten Sturme zwischen die 
Muskeln zurückgezogen hatte, wurde erst geraume Zeit nachher 
ausgezogen. — 

Fasst .man diese Erscheinungen zusammen, so kömmt eine so 
groasß Menge von durch Würmer erregten Uebeln zusammen, 
dass man damit hinlängUch zufrieden sein könnte. Nicht so die 
altem Pathologen, deren Schriften von Wurmkrankheiten und 
Wurmepidemien voll sind; selbst Sau vage, ein sonst so ausge- 
zeichneter Nosolog, entgeht nicht dem Verdacht, dass er auf 
Wurmkrankheiten allzubegierig Jagd gemacht habe. Die neuere 
Pathologie, durch die rühmlichen Studien eines Rudolphi und 
Bremser aufmerksam gemacht, hat sich davor vielleicht zu sehr 
in Acht genommen und sich damit begnügt, die einzelnen durch 
die verschiedenen Wurmgattungen verursachten Uebel aufzuzählen, 
dagegen verwirft sie jene altern Ansichten über Wurmfäulniss und 
Säfteverderbniss durchweg, ob überall mit Grund? Diese Keaction 
war allerdings nothwendig, um solche Behauptungen wie die von 
Coulet', dass die Würmer selbst durch ihre schädliche und 
stinkende Ausdünstung dem Körper Nachtheil brächten, wovon 
man doch nicht das Geringste hat wahrnehmen können, unschäd- 
lich zu machen. 

Es ist unzweifelhaft, dass die durch eine anomale Thätigkeit 
des Organismus erzeugten Würmer mancherlei Uebel verursachen; 
diese sind aber fast immer secundärer Art und verstärken entwe- 
der eine schon verhandene Krankheit, oder eine bisher im Kör- 
per verborgen gewesene Krankheitsanlage; im letzterem Falle, wo 
eine geringe Veranlassung den verborgenen Feind wecken kann, 
fallen auch die Würmer dem Organismus viel mehr zur Last, 
So sahen wir bei Scrophulösen, Schleimkranken und Wassersüch- 
tigen etc. die unter Begünstigung der Krankheitsursachen dieser 
Leiden in grosser Menge erzeugten Würmer hinwiederum dieselben 
rerachlimmern und gefährlicher machen. Bei sensiblen, hysteri- 
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sehen Frauen, Hypochondernj wo nicht immer eine deutlich aus- 
gesprochene Krankheit hervorsticht, bringen die Würmer oft aus- 
gezeichnete Erscheinungen zumal nervöse, hervor. Man muss hie- 
bei das berücksichtigen, worauf ich schon aufmerksam gemacht, 
dass die Würmer fähig sind, ihnen unangenehme Einflüsse zu em- 
pfinden und ihrer Natur gemäss dagegen zu reagiren oder sich 
denselben zu entziehen, so dass sie sich in einem kränklichen 
Körper, besonders wenn noch eine zu grosse Menge derselben hin- 
zu kömmt, unbehaglich fühlen und diess durch mancherlei Symp- 
tome zu erkennen geben. Sie hängen demnach vom Körper, den 
sie bewohnen, nicht nur hinsichtlich der Ernährung, sondern auch 
des Wohlbefindens ab. Je empfindUcher nun der Organismus ist, 
um so lästiger würde ihm schon die Gegenwart weniger Würmer 
öfters auch nur eines einzigen grossen Bandwurms sein. Dagegen 
bei weniger empfindUchen, torpiden Subjecten, deren Verdauungs- 
organe in Unordnung sind, werden sich eine grosse Anzahl Wür- 
mer ansammeln können und dann alle solche Uebel zu Wege 
bringen, welche von ihrer Ueberzahl herzurühren pflegen. Die 
durch Würmer verursachten allgemeinen Beschwerden können 
demnach auf folgende Punkte zurückgeführt werden: 

1) auf solche, welche von einer Störung in der reproducti- 
ven Sphäre herrühren. 

2) Nervenaffectionen aus sympathischem Connex. 

3) organisch, consensuelle, d. h. wo Organe, welche mit den 
von. Würmern wirklich heimgesuchten in Hinsicht ihrer physiolo- 
gischen Functionen in Connex stehen, mit afficirt werden. 

Dass aber allemal schon Unordnungen und Störungen in die- 
sen verschiedenen Sphären den Wurmbeschwerden vorangehen, 
ist zwar schon bemerkt worden, doch wollen wir hier nochmals 
an folgendes erinnern: 

1) Es ist eine bekannte Thatsache, dass keine Krankheitsgattung 
der Wurmdiathese, zumal der Erzeugung von Spulwürmern gün- 
stiger ist als die Scrophelkrankheit; die Ursache ist eine doppelte: 
entweder wird ihre primitive Erzeugung durch die Unthätig- 
keit und Trägheit des Lymphsystems und der drüsigen Organe und 
die dadurch bewirkte Anhäufung unverarbeiteter, aber der Ver- 
arbeitung fähiger Stoffe begünstigt; oder ihre Zahl nimmt täglich 
wegen Ueberflusses an Nahrungsstoff und Schleim, in dem sie 
nisten, so wie wegen der gewöhnlich nicht fehlenden Leibesver- 
stopfung, wodurch schädliche und fäculente Stoffe zurückgehalten 
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werden, an Menge und Grösse zu. Dasselbe gilt für viele andre 
ähnliche Krankheiten, z, B, Mesenterialatrophie , englische Krank- 
heit u. s. w. So kommt es, dass zu den Uebeln, welche durch diese 
Krankheiten verursacht werden, auch noch Wurmbeschwerden 
hinzukommen. In solchen Fällen werden durch die Wurm- und 
Schleimmassen die Gedärme angestopft und ausgedehnt. Unter 
diesen Verhältnissen ist es leicht denkbar, dass die Würmer durch 
irgend etwas beunruhigt, z. B. selbst durch Arzneimittel, durch 
ihre Menge in der Flucht behindert sich in Knäuel und Haufen 
verwickeln, und so heftige Koliken, hartnäckige Verstopfung, 
selbst Ileus, Entzündung, Brand der Gedärme und wohl auch 
Durchbrechung bewirken. 

Hiemach lässt sich nun auch beurtheilen, mit welchem Rechte 
das sogenannte Wurmfieber angenommen wurde, es unter- 
liegt wohl keinem Zweifel, dass die altern Aerzte es mit andern 
Fiebern, wahren lentescirenden und hectischen Fiebern, wie sie 
in jenen Krankheiten beobachtet werden, verwechselten; denn so 
wie eine reine idiopathische Wurmkrankheit kaum existirt, eben 
so selten möchte es ein mrkliches Wurmfieber geben. — Zum 
Beweise, in wie innigem Zusammenhange Wurmbeschwerden- und 
Nachtheile mit andern Ursachen und Krankheiten stehen, dienen 
viele Thierkrankheiten, die meistens in einer Störung der repro- 
ductiven Sphäre ihren Grund finden. Die Kotzkrankheit ist im 
Anfange nur örtlich auf die Schneidersche Haut begränzt und das 
daran leidende Thier kann lange gesund und unversehrt erschei- 
nen, sich des besten Appetits und guter Verdauung erfreuen. 
Mit der Zunahme des Uebels findet man bald im Darmkanal eine 
ungeheure Masse von Würmern, während die Stirn- und Ober- 
kieferhöhlen und andre Parthieen der Nase wie die Lungen selbst, 
wo doch der eigentliche Sitz der Krankheit ist, davon ganz frei 
sind. So bei scrophulösen Schaafen, wo Lungen und Leber vor- 
züglich afficirt sind; hier ist im Anfange der Darmkanal nicht be- 
sonders mit Würmern bevölkert, schreitet aber die Grundkrank- 
heit vor, wird der Körper dadurch entkräftet und geschwächt, so 
zeigen sie sich in erstaunlicher Anzahl. — Leicht erklärlieh wer- 
den auf diese Weise auch die ärztlichen Beobachtungen über das en- 
und epidemische Vorkommen der Würmer zu gewissen Zeiten 
und in gewissen Gegenden. Das diese sogenannte Wurmepidemien 
nicht in der Einbildung der Aerzte allein erschienen, beweisen die un- 
verwerflichsten Zeugnisse und Beobachtungen. Eine solche Wurm- 
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epidemie trat in B^gieis in Frankreich 1730 in dem Grade auf» dass 
kein Geschlecht und Alter davon frei blieb ; mehrere starben trotz 
aller angewandten Mittel. Es wird dabei ausdrücklich bemerkt, 
dass auch sonst zu allen Zeiten in dieser Stadt Würmer beobachr 
tet wurden, aber nie in dieser Art und Weise wie in jenem 
Jahre*). Eine ähnliche Wurmepidemie herrschte während der 
ersten Belagerung von Bautzen im 30jährigen Kriege. Häufig 
trat sie als Lagerkrankheit in den Armeen auf; nach grossen 
Ueberschwemmungen ist sie nicht selten erschienen. Gewöhnlich 
war dieses XJebel in Gesellschaft von andern Krankheiten^ als der 
Ruhr, Wechself und andern Fiebern, wo besonders die reprpduc- 
tive Seite des Organismus danieder liegt. Es versteht sich von 
selbst, dass die Würmer night die Ursache der Ruhr und jener 
Fieber gewesen, sondern diese Krankheiten nur verschlinmiert 
haben.**) Der herrschende Krankheitsgenius scheint von nicht 
geringer Bedeutung hierbei. So hörte man zur Zeit des herrschen- 
den Entzündungscharacters weniger von Wurmkrankheiten, die erst 
mit dem vorherrschend gastrischen wieder auftreten. Eben so un-r 
zweifelhaft giebt es Gegenden und Städte, wo Würmer und ihre 
Beschwerden endemisch sind. Bedenkt man, welchen Einfiusa 
Schmutz und Unreinlichkeit, enges Zusammenwohnen in feuchten 
Gebäuden, eine nebligte, feuchte Atmosphäre, eine schlechte Er- 
nährung, zumal in den ersten Lebensjahren, besonders der Genuss 
vieler fader, schleimigter, mehliebter Substanzen, des schlechten 
Brodes, der Hülsenfrüchte, Kartoffeln etc. auf den Vegetations- 
prozess haben, dem wird dieses endemische Vorherrschen von 
Wurmübeln nicht weiter auffallend sein. Jacquin***) macht die 
Bemerkung, dass der Genuss von unreifen Früchten, von Fischen 
und gesalzenem Fleisch etc. der Wurmerzeugung besonders gün- 
stig sei; wegen der schlechten Ernährung leiden auch die Kinder 
armer Leute häufiger daran als die wohlhabender; überhaupt dis- 
ponirt Gefrässigkeit dazu. Nach Waworuchf) sind Fleiacher und 
Schneider besonders dazu disponirt; ob die Krätze der letztern 
damit in Causalnexus steht, lassen wir dahin gestellt sein; bei er- 
stem beschuldigt er die animalische Kost zumal den thierischen 

♦) Academie de? scienoes. Va» 1730. p. 57. 
**) Pringle, observat. on the disseases of the army, part. 1. Chapt. 1. p, 10, 
Cbapt. 3. p. 80. 

***) van Swieten, Comment. in Boerh. aphorism. Tom. IV. p. 720. 
|) a. a, O. S, 65, 



59 

Dun^t. Dass die Anlagen zum Bandwurm und zu Würmern 
überhaupt mit unter etwas erbliches zu haben scheint, mag wohl 
an ähnlichen Ursachen und Krankheitsanlagen liegen. Man s^Jbi 
die Glieder ganzer Familien von den Grossältern bis auf die En- 
kel am Bandwurm leiden.*) 

Die Aerzte haben versucht, gewisse pathognomische Zeichen 
der W'urmkrankheit festzustellen; ein bestii^mtes und untrügliche» 
lässt sich aber nicht angeben, denn selbst der Abgang von Wür- 
mern giebt keinen entscheidenden Beweis für eine vorhandene 
Wurmkrankheit, da deren auch von ganz gesunden Individuen 
abgehen, und selbst bei andern Krankheiten zum Vorschein kom- 
men. Mit Recht bemerkt auch Rudolphi,**) dass manche für die 
Gegenwart von Würmern sprechende Zeichen, wie Erweiterung 
der Pupille, Nasenjucken, die weiss oder gelb belegte Zunge, 
übler Geruch aus dem Munde, Zusammenlaufen von Speichel bei 
nüchternem Magen (das sogenannte Würmerbeseichen), unnatür- 
licher kaum zu sättigender Hunger und ähnliches auch der Scro- 
phelkrankheit zu kommen. Einen merkwürdigen Fall der Art, 
wo alle Krankheitserscheinungen auf die Gegenwart von Wür- 
mern hindeuteten, wo doch keine gefunden wurden, erzählt St. 
Clais^**). Ein Knabe litt seit 4 Jahren an Magenschmerzen, an 
Nasenjucken, Schlaflosigkeit, Aufschrecken im Schlafe mit plötzli- 
chem Auffahren, er rieb sich dann die Nase sowohl im Wachen 
wie im Schlafe; es folgten Krämpfe, an denen er starb; bei der 
Section fanden sich keine Würmer, wohl aber ungefähr zwei 
Unzen einer zähen Substanz, wie Gallerte, am Anfange des Leer- 
darm. Da indessen in der Scrophelkrankheit auch Würmer in der 
Regel nicht fehlen, wird man nicht irren, wenn bei Vorhanden- 
sein der obigen Zeichen auf ihre Gegenwart geschlossen wird. — 

Die allgemeinen Zeichen der Wurmkrankheit, mögen nun 
Würmer wirklich abgegangen sein oder nicht, sinä folgende, von 
denen es sich von selbst versteht, dass sie sich nicht an einem 
und demselben Individuum finden: Meist blasses Gesicht, öfteres 
Wechseln der Farbe; trübe matte Augen, die Pupille gewöhnlich 
enyeitert, die untern Augenlieder mit blauen Eingen umgeben, öfters 
§jigeschwoll^ne Nase und beständiges Jucken und Kitzeln in der- 
selben, was zu unaufhörlichem Gribbeln und Kratzen reizt: die 

♦) Rougemont, Abjidlg. üb. d. erbL Krkh. ; aus d. Franz. v. Wegler. S.127. 
♦*) 1. c. p. 470. 
♦*♦) Med. essays and observ. Vol. 2. p. 294 et sqq. 
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Zunge unrein« weiss oder gelb belegt« Zusammenlaufen von Spei- 
chel im Munde; der Athem übelriechend, besonders bei nüchter- 
nem Magen ; Esslust ungleich« bald Appetitlosigkeit« bald unnatür- 
licher Heisshunger« besonders auf derbe« consistente Nahrungs- 
mittel: Uebelkeiten« Brechneigung und wirkliches Erbrechen 
einer meist wasserhellen Flüssigkeit ; heftige Leibschmerzen« beson- 
ders um den Nabel« schleimichter« oft mit Blutstreifen gefärbter 
Stuhlgang; meist Hartleibigkeit« die mitunter mit Durchfall ab- 
wechselt« trüber molkigter Urin; dicker« aufgetriebener« harter 
Bauch bei Abmagerung des übrigen Körpers« Trägheit und Ver- 
drossenheit« abwechselnde« meist üble Laune. Bei Mädchen und 
Frauen öfters unregelmässige meist verspätete Menstruation« Weiss- 
iiuss« Onanie« selbst nymphomanische Erscheinungen. Ein frappan- 
tes Bild giebt Wawruch*) von der KörperbeschaflFenheit des Band- 
wurmkranken: ^Ich glaube« wenn ein Maler das menschliche Elend 
personifiziren wollte« so müsste er demselben die Physiognomie 
eines Wurmkranken aufdrücken. Diese hat etwa« so Eigenthüm- 
liches« dass man sich bei dem blossen Anblicke derselben der Ver- 
muthung des Vorhandenseins von Würmern nicht erwehren kann. 
Eine solche Körperbeschaffenheit ist der redende Zeuge einer 
Andauer und einer allmählichen Entwickelung des körperlichen 
UebelbBfindens. Sie trägt alle Spuren einer langdauernden Ca- 
chexie an sich und verräth dieselbe durch pathognomische Kenn- 
zeichen deutlich und lebhaft. So ein Individuum ist der natür- 
lichen frischen Gesichtsfarbe ganz beraubt« eine seltne und meist 
flüchtig umschriebene Röthe ist der krankhafte Ueberrest. Ein 
erdfahles Aussehn bezeichnet den Wurmkranken fast durch dieselbe 
sündengraue Farbe« wie den Onanisten. Der Glanz der Augen ist 
grössentheils erloschen« ein blasses« welkes« nicht selten aufgedun- 
senes Aussehn« mit blauen Hingen um die Augen und lividgelben 
Eingen um die wulstigen Lippen characterisirt entweder das Vorhan- 
densein oder die baldige Entwickelung der Wurmkrankheit; der 
wahre« frische« blühende Lebensturgor ist verschwunden. Die fest- 
weichen Theile vorzüglich des dermatischen und Muskelsystems 
sind schlaff« runzlich« selbst die Genitalien beider Geschlechter der 
natürlichen Spannkraft betäubt. Die Lebenswärme, vorzüglich 
der obern und untern Extremitäten« ist wegen des ohnehin trägem 
Kreislaufes in denselben vermindert» Selbst die Conversation mit 
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wurmkranken Individuen ist gemeiniglich kalt; die Säftemasse 
scheint durchaus weniger bearbeitet zu sein und eine weit geringere 
Plastizität zu verrathen. 

Vorzüglich ist die Dauungskraft so mächtig herabgesetzt, dass 
die Patienten der Art, ja selbst die Candidaten zu so einer Krank- 
heit alle Symptome darbieten, welche bei Verletzung der Dau- 
ungsfunction als pathognomonisch aufgeführt werden. Eben da- 
raus lässt sich eine gewisse Trägheit aller Verrichtungen, die Vor- 
liebe zur Einsamkeit, der Missmuth und die Langeweile, das stille 
einsame Hinbrüten, welches die Kranken oft unwillkührlich be- 
schleicht, aus dem Gesagten erklären. — Indessen ist der Gegen- 
satz von dieser Constitution, nämlich ein gewisser, athletischer 
Habitus, nichts weniger als frei von dieser Anlage, besonders wenn 
das dermatische System eine gewisse bleiche, schlaffe Aufgedun- 
senheit darbietet,* 

Seltnere Krankheitsformen und* Erscheinungen, die durch 
Würmer yerursacht werden können, sind: Schwindel sehr lästiger 
Art, der besonders bei nüchternem Magen befällt, nach dem Früh- 
stück nachlässt. £linen Fall dieser Art, der nach dem Erbrechen von 
Würmern (höchstwahrscheinlich Spulwürmer) aufhörte, erzählt van 
Swieten.*) Taubheit, Blindheit, Delirien, Sprachlosigkeit;**) Epi- 
lepsie, Veitstanz und heftige Convulsionen, selbst einen Fall von Cata- 
lepBie beobachtete van Swieten.***) Einen Fall von nächtlichem 
unwillkührlichem Urinlassen, das durch die Anwendung von Wurm- 
mitteln beseitigt wurde, habe ich oben bereits erwähnt. Zu den 
durch den Bandwurm erregten Symptomen zählt Pruner (a. a. O, 
S. 246.) den Volvulus und die Convulsionen bei den Negern ; ausser- 
dem kömmt gewöhnlich ein wässeriges Aussehn des Auges und 
eine leichte Infiltration des untern Augenlides; die Zuckungen 
wechseln in der Hegel mit einem comatösen Zustande. Wässerige 
Cachexie und formlicher Marasmus finden sich häufig im Gefolge 
des Bandwurms. Hierher zählen nicht jene Fälle obiger Krank- 
heiten, während deren Behandlung Würmer abgingen und dadurch 
vielleicht gemildert wurden, sondern wo der Abgang von Wür- 
mern, meist durch Erbrechen nach oben entscheidend auf das 
Ende derselben einwirkte. — 
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Am leichtesten kann die Wurmkrankheit mit chTonischer 
Hirnreizung und hydrocephalus chronicus verwechselt werden. 
Auch hier ist die Pupille gewöhnlich erweitert, es fehlt nicht das 
Brechen, die Hartleibigkeit, Trägheit und verdrüssliches Wesen, 
Aufschreien in der Nacht; doch unterscheidet sich hier die Be- 
schaffenheit und das Verhalten des Unterleibes von dem bei der 
Wurmkrankheit; in ersterem Falle findet Hartleibigkeit bei wei- 
chem, schlaffen, eingezogenen Bauche statt, während bei letzterem 
die Hartleibigkeit mit einem dicken, aufgetriebenen, harten Bauche 
verbunden ist, 

2) Wie es aber eine Wurmkrankheit ohne Würmer giebt, d. h. 
wo die Würmer nicht an und für sich die Krankheit bedingen, 
sondern die ihre Erzeugung begünstigenden ursächlichen Krank- 
heitsmomente die eigentlichen Factoren sind und die Wurmgegen- 
wart nur ' ein Accidens, nichts Nothwendiges ist, so giebt es andrer- 
seits krankhafte Erscheinungen, für deren Ursache man die Wür- 
mer nicht halten sollte, ja deren An'wesenheit man nicht einmal 
vermuthet und an denen trotzdem, wie der Erfolg lehrt, Würmer 
die Schuld tragen, denn nach ihrer Entfernung wichen auch die 
Krankheitssymptome. Diese sind mitunter so auffallender, ja wunder- 
barer Natur, dass sie gar keine Erklärung zuliessen, wenn nicht 
der Consensus zwischen den Nerven des Unterleibes mit den Gehirn- 
nerven Aufschluss gäbe. Entsteht z. B. durch einen in den Magen 
gerathenen Spulwurm Sprachlosigkeit, so lässt sich diess aus einer 
örtlichen Reizung der Nervenverzweigungen des Vagus im Magen 
herleiten u. s. 'w. Ich habe bereits oben einige auffallende Krank- 
heitserscheinungen der Art berührt, wie Taubheit, Blindheit, Cata- 
lepsie u. s. w. Gewöhnlich sind es empfindliche, reizbare, zur 
Hysterie neigende Frauen und Mädchen, bei denen die Würmer, 
namentlich der Bandwurm, so ausserordentliche sympathische 
Erscheinungen hervorrufen; jedoch fehlt es auch nicht an Männern, 
selbst robusten. Hufeland*) erzählt, dass Jemand bei nüchter- 
nem Magen viertelstundenlang Alles gelb gefärbt erblickte, wäh- 
rend nicht eine Spur von Gelbsucht und Veränderung iö der 
Augenfeuchtigkeit wahrzunehmen war. Nach Anwendung von 
Wurmmitteln verschwand das sonderbare Symptom. Krause (in 
seiner Vorrede zu van Doewern) erzählt von einem starken Manne, 
der Jahre lang öfters gezwungen war, ein überlautes Lachen 
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(oaokimHim), das ei* nicht Tsf€ifhiÄ<J6fn und lintetdriicköii köön^e, 
unter gewissen Beängstigungen von sich zu geben. Er war lang^ 
ohnö Erfolg ärsstlich behslndfelt worden, bis starke Wurmmittel ihn 
ron- »einen Leiden beifreiten. Nach Girandy litt ein junger Mensch 
unter andern sonderbaren Zufällen auch daran> dass er über nichts 
hinwegschreiten konnte', auch nicht über ein Blatt Papier; wollte 
er es versuchen, wurde er ohnmächtig. Nach Darreichung von 
Wurmmitteln und dem dadurch bewirkten Abgange von Würmern 
wtttde er geheilt. Ackard hat eine Dissertation über einen Fall 
ton Wiederkäuen geschrieben, dia« durch Würmer erregt worden 
war. Delisle erzählt von einem jungen Fi*auenzimmcr, von 
weichet ein ganzes Jahr hindurch Nestelwürmer und Spulwürmeif 
von freien Stücken abgingen, dass sie während dieser Zeit weder 
Vocal- Hoch Instrumentalmusik hören konnte. Desarneaux theilt 
die Geschichte eines jungen Menschen mit, der an den fürchter- 
lichsten Convulsionen litt, die mit dem Tode endigten, wo auch 
Würmer vorha-nden waren. Zuerst durch einen Zufall, nachher^ 
immer so oft man wollte, wurden die Zuckungen durch Musik 
besänftigt.*) Nach Hannäus wurdfe ein vierjähriges Mädchen, 
welche das Vermögen zu sehen und zu sprechen verloren hatte, 
durch Wurmmittel wieder hergestellt. Hannes heilte ein elf- 
jähriges Mädchen, welches das Vermögen zu sprechen und zu 
gehen verloren hatte, durch Abtreibung von Würmern mittelst 
Brechweinsteins. — Unerträgliche Schmerzen und Taubheit aller 
Glieder, Beschwerlichkeit beim Sprechen und Schlingen, heftiges 
Kopfweh und vieles Fieber waren die Zufälle, die sich nach einem 
Aderlasse zwar milderten, bald aber verstärkt wiederkehrten und 
bis zu Convulsionen stiegen. Gänzliche Besserung erfolgte erst 
auf die Anwendung des Brechweinsteins, durch den viel Galle und 
30 Würmer nach oben und unten ausgeleert wurden. Eemer 
heilte zweimal eine Amaurose durch Ausleerung von Spulwürmern 
gänzlich, und Rozier de Lachassagne einen plötzlich entstan- 
denen Schwindel, der drei Tage lang zunahm, durch einen Auf- 
guss von Sennesblättem und Tamarinde, worauf die Kranke zwei 
Spulwürmer ausbrach mit augenblicklichem Nachlasse aller Zufalle. 
Richard erwähnt einer durch einen Kettenwurm erregten Diarrhoe, 
die durch Abführmittel, Farrenkrautwurzel und Schwefeläther 
geheilt wurde. Thomas sen a Thuessink heilte ein sechsjähriges 
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scTopkulöses Mädchen von einem Veitstanz darch Mittel^ welche 
sehr viel Würmer und Schleim abtrieben. Eben derselbe beobach- 
tete eine merkwürdige Metamorphose eines Quotidianfiebers in 
eine Epilepsie bei einem 20jährigen Kanonier. Weil er Würmer 
als Ursache vermuthete, verordnete er die Stärksche Wurmlatt- 
werge, wonach ein ganzes Nest von Würmern mit vielem Schleim 
durch den Mund und viel Schleim durch den After ausgeleert 
wurden. Hierauf nahni das Fieber seinen alten Typus an, doch 
immer mit leichten Anwandlungen von Epilepsie. Ein wieder- 
holtes Abführmittel, ein Absud der Geoi&ea und China in Pulvern 
führten vollkommene Genesung herbei. — Dr. Suck zu Wolmar 
in Lief land beobachtete folgenden merkwürdigen Fall einer durch 
Wurmreiz bewirkten Umstülpung des Augapfels. Ein 12jähriges 
Bauermädchen wurde von den heftigsten Kopfschmerzen befallen, 
verfiel nach 5 Stunden in ein delirium furiosum und verschied bald 
darauf scheinbar nach einigen Convulsionen. Nach 24 Stunden 
erwachte sie wieder; sie hatte keine Schmerzen mehr, aber die 
Augenhöhleu waren wie mit rothem Fleische angefüllt und das 
Sehloch verschwunden. Die Augäpfel hatten sich nach oben 
herumgewälzt, so dass der sonst auf der Orbita ruhende Theil 
mit seinen Muskeln nach vorne gewendet zwischen den Augen- 
lidern erschien, die Hornhaut und Pupille aber unter der Decke 
der Orbita verborgen waren. Man schloss auf Würmer als Ursache. 
Es wurden wurmwidrige und darmausleerende Mittel gegeben und 
nach dem Stägigen Gebrauche derselben gingen Ascariden ab, 
noch mehrere am vierten Tage, wo die Augen convulsivisch zu 
zittern anfingen und bisweilen ein schmaler Rand des Weissen 
sichtbar wurde. Am sechsten Tage bestand fast der ganze Stuhl- 
gang aus Würmern, und nach diesem enormen Abgange waren 
beide Augen in ihre natürliche Lage zurückgekehrt und das 
Gesicht wiederhergestellt. — Dufau heilte einen Veitstanz, der 
aber früher sich schon einmal von selbst gegeben hatte, durch 
ausleerende Mittel, welche viele Würmer nach oben und unten 
austrieben. Dr. Mönnich heilte bei einem zwei- bis dreijährigen 
kurz zuvor ganz gesund und stark erscheinenden Kinde eine 
Lähmung der untern Extremitäten und Schielen mit dem linken 
Auge nebst Entstellung des ganzen Gesichts durch Abtreibung von 
18 Spulwürmern und eines Klumpen Schleims. — Ein einähriges 
Mädchen wurde von einem unaufhörlichen trockenem Hüsteln 
geplagt. Man bemerkte Abgang von Kettenwurmgliedem. Es 
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wurde dagegen gebraucht, eine grosse Strecke davon abgetrieben 
und der Husten legte sich etwa zwei Monate lang, dann stellte 
er sich wieder ein und wurde durch neues Abtreiben von Ketten- 
wunngliedern abermals beseitigt. Diess geschah drei- bis viermal, 
bis endlich der Wurm ganz vertilgt wurde, seit welcher Zeit sie 
von allen Hüsteln frei blieb. Man könnte noch viele ähnliehe Bei- 
spiele anfuhren von den mitunter wunderbaren Wirkungen, welche 
die Helminthen auf den meistens schon kränklichen Körper auszu- 
üben vermögen, die sich nur durch den sympathischen Reiz und 
die Mittheilung auf entferntere Nervengeflechte erklären lassen. 



IIL Therapeutisches. 



§. 11. 

Wie jede Pathologie sich auf physiologische Autorität und 
Begründung stützen sollte, eben so muss die Therapie einer jeden 
Krankheit, wenn sie anders Ansprüche auf vemunftgemässes Ver- 
fahren machen will, den Fusstapfen einer auf physiologischem 
Boden wurzelnden Pathologie folgen. Wenn daher in der Behand- 
lung der Wurmkrankheiten von Seiten der alten Aerzte in man- 
cher Hinsicht gefehlt worden, so liegt diess allein an ihrer mangel- 
haften An- und Einsicht in Betreff der Würmer überhaupt. Die 
Masse von Mitteln, welche sie behufs der Vertreibung der Würmer 
und der Heilung der durch diese erzeugten Uebel in Anwendung 
brachten, ist von solchem Umfange, dass man, um mit Bloch,*) 
einem in diesen Dingen beharrlichen Forscher, zu reden, ein 
ganzes Buch damit füllen könnte. Der Aberglauben, nicht zufrie- 
den mit dem, was sich auf Erden antreffen lässt, nahm selbst bei 
ihrer Bekriegung die Luft und den Mond zu Hilfe, wobei nicht 
bloss alte Weiber, die hierin bekanntlich eine grosse Autorität 
ausüben , sondern selbst Aerzte, wie der gelehrte Bosenstein, 
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^ine nicht unwichtige Bolle spielten; auch Alston*) scheint sich 
nicht davon haben lossagen können. Einen interessanten Catalog 
Ton Wurmmitteln der merkwürdigsten Art aus dem Thierreiohe 
^bt Bremser.**) 

Nach Yerscheuchung dieser therapeutischen Nebel blieb aber 
immer noch eine nicht geringe Menge von Wurmmitteln in den 
neuere Schriften über materia medica zurück, so dass der Anfänger 
in der Praxis zweifelhaft wird, zu welchem er zuerst schreiten 
soll. Dieser Ueberfluss schreibt sich nicht sowohl von dem 
hartnäckigen Widerstände der Würmer, als von folgenden 
Ursachen her: 

1) Kümmerte man sich wenig uin die Ursachen der Wurm- 
erzeugung und deren Beseitigung. Wenn daher nach Austreibung 
einiger Würmer andere von Neuem zum Vorschein kamen, so 
Hess man die früher angewendeten Mittel im Stich und wandte 
sich zu neuen. Auch darin fehlte man, dass man ihren Gebrauch 
nicht beharrlich fortsetzte. Diangere***) erzählt einen Fall, wo 
man Würmer vermuthete und deshalb zwei- bis dreimal vergeblich 
Wurm- und Abführmittel gab; nach veranstalteter Section fanden 
sich fast 60 in Knäuel gewickelte Spulwürmer in verschiedenen 
Theilen der Därme. 

2) Gab man Wurmmittel, sobald man nur aus allgemeinen, 
so leicht täuschenden Zeichen auf die Gegenwart von Würmern 
schloss, ohne unzweifelhafte Beweise dafür zu haben, oder es 
dauerten nach wirklicher Austreibung von Würmern die Krank- 
heitserscheinungen, für deren Ursache man sie hielt, die aber 
tiefer und anderswo zu suchen waren, hartnäckig fort, wo man 
dann glaubte den hartnäckigen Widerstand der Würmer anklagen 
zu dürfen, der alle Mittel fruchtlos mache. 

3) Glaubte man nach Austreibung von Würmern während 
irgend einer andern Krankheit das zuletzt angewandte Mittel, als 
die Ursache hiervon, unter die Zahl der Wurmmittel rechnen zu 
dürfen. Diess lässt sich nun unter drei Gesichtspuncten erklären: 
entweder verliessen die Würmer von freien Stücken ihren Wohn- 
ort» wie eine tägliche Beobachtung lehrt; oder die Krankheit selbst 
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und die damit verbundene veränderte Beschaffenheit der SSfite 
duldete sie nicht länger im Körper, eine nicht seltene Erscheinung 
während Epidemieen, zumal sogenann1;en Wurmepidemieen und 
in Gegenden, wo die dicke feuchte Luft oder die Beschaffenheit 
der Speisen oder andre Ursachen der Wurmerzeugung günstig 
sind; oder das Mittel hob die Wurmdisposition und somit die 
Erzeugung neuer Würmer. Van Doevern*) rühmt die Sima- 
rubarinde als ein wurmwidriges Mittel, weil Hempel am 15ten 
Tage einer Pockenkrankheit während einer nach ihrem Gebrauche 
entstandenen Diarrhoe viele und grosse Spulwürmer abgehen sah. 
Man muss nämlich wohl unterscheiden z^dschen Mitteln, durch 
die vorhandene Würmer abgetrieben werden, und zwischen solchen, 
wodurch die Anlage zur Erzeugung neuer gehoben wird. So 
erzählt Bremser,**) dass ein Arzt erst durch die Anwendung von 
Eisenmitteln die Würmer habe besiegen können, die den andern 
Wurmmitteln hartnäckig widerstanden. 

4) Berücksichtigte man die verschiedene Natur und Beschaffen- 
heit der Würmer nicht so wie man hätte thun müssen. Man gab 
dieselben Mittel gegen Spulwürmer wie gegen Nestelwürmer, ohne 
Kücksicht auf deren verschiedene Eigenthümlichkeiten. Ist doch 
zwischen dem Band- und Kettenwurm die Verschiedenheit in die- 
sem Puncte so bedeutend, dass, während der erstere leicht durch 
Kicinusöl und Farrenkrautwurzel beseitigt wird, letzterer der Wir- 
kling selbst der stärksten Drastica trotzt. 

5) Nahm man auch zu wenig Rücksicht auf die Individualität 
der Wurmkranken. Denn oft triffst es sich bei zarten Kindern 
und Frauen, dass Mittel, welche bei kräftigen Subjecten günstig 
wirken, durchaus kein Resultat gewähren, und öfters den Patienten 
selbst zum gross ten Nachtheil gereichen. 

§. 12. 

Da nun viele der gerühmten wurmwidrigen Mittel sich un- 
wirksam und täuschend zeigten, fanden sich Naturforscher und 
Aerzte, welche da glaubten auf experimentalem Wege, indem sie 
Würmer, die sich ausserhalb des Thierkörpers befanden, der Ein- 
wirkung von Mitteln unterwarfen, zu dem gewünschten Ziele zu 
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gelangen. Schon Bedi^ Leibarzt des Medicäers Cosmus^ der 
sich viel mit dergleichen Untersuchungen beschäftigte^ machte fol- 
gende Beobachtungen und Versuche: 

1) der Spulwurm des Menschen lebte noch 60 — 70 Stunden 
in gewöhnlichem frischen Wasser (?),*) in bitterem Aloewasser 30 
Stunden; in Salzwasser sterben sie rasch, noch schneller in Brannt- 
wein; in Rosen- und Pomeranzenwasser sterben sie nach 10 Stunden, 
während Madenwiirmer bald darin sterben. In Zuckersyrup kamen 
sie in 3 — 4 Stunden um; in Wein lebte einer 24, ein anderer 40, 
ein dritter 74 Stunden; der Oelgeruch (?) war ihnen unschädlich. 

2) Pallas berichtet, dass sich die Tricuspidaria in gewöhn- 
lichem Branntwein 24 Stunden lang gehalten habe, was Rudolph! mit 
Recht bezweifelt und den von Pallas benutzten Branntwein für zu 
schwach hält, denn sonst würden die Würmer in demselben auf der 
Stelle getödtet, selbst wenn nur wenige Tropfen in das Wasser, in 
welchem sich die Würmer befinden, hineingethan würden. Auch ich 
habe von dem Augenblicke an, wo ich sie in Branntwein legte, 
kein Lebenszeichen an ihnen bemerken können. 

3) Mit fetten Oelen wurden mancherlei Versuche angestellt, 
weil man vermuthete, dass sie auf Würmer eben so wie auf In- 
secten, deren Tod durch die dadurch herbeigeführte Verschliessung 
der Luftlöcher erfolgt, wirken würden, indem man erstem ja 
ebenfalls Respirationsorgane zulegte. Wagler**) sah die Tricus- 
pidaria in Olivenöl innerhalb einer halben Stunde sterben. Wahr- 
scheinlich hat ihr die Luft mehr geschadet als das Oel, denn 
Arnemanns Versuche mit fetten Oelen ergeben nicht dasselbe 
Resultat***) : Spulwürmer vom Menschen und dem Schweine lebten 
mehrere Tage in warm erhaltenen Oele ; denn warm muss es sein, 
sonst stört die den Würmern so schädliche Kälte jedes Resultat 
solcher Beobachtungen. In süssem Mandelöl lebten drei Spul- 
würmer vom Schweine je 27 und 30 Stunden, die des Menschen 
46 und 53 Stunden. In bitterem Mandelwasser lebten drei Spul- 
würmer des Schweines je 18, 24 und 39, drei vom Menschen 34 
Stunden. In Ricinusöl lebten die vom Schweine 56, die vom 
Menschen 44 — 48, ein Leberdoppelloch nur 8 Stunden. In Lein- 



*) Es scheint mir dies nach meinen Versuchen wenig glaublich, es müsste 
denn das Wasser vielleicht durch die italienische Hitze temperirt worden sein. 
**) Goeze, Naturgesch. etc. S. 292. 
•**) Commentatio de oleis unguinosis. 
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öl die vom Schweine 18—20, die vom -Menschen 23—26 Stunden; 
in Fliederöl die vom Schweine 28, die des Menschen nur 2 — 3 
Stunden; in Bilsenkrautöl die des Schweines 18, 22 ^ vom Men- 
schen 27 Stunden etc. 

Ich selbst habe mit Ascariden von Fröschen mancherlei Ver- 
suche angestellt; im Chabertschen Oel starben sie entweder nach 
wenigen Minuten oder gar nach einigen Secunden, indem sich 
der Wurmkörper unter Zuckungen bewegte; dagegen lebten sie 
in einem starken Aufgusse von Zittwersaamen viele Stunden und 
zuweilen noch am folgenden Tage. — 

Inzwischen können gegen alle Versuche der Art, wodurch 
die wurmwidrige Eigenschaft von Arzneimitteln erforscht werden 
soll, folgende Einwendungen gemacht werden: 

1) Es lässt sich aus ihnen kein bestimmtes Besultat ziehen; 
denn während in dem durch seine anthelmintische Eigenschaften 
so gerühmten Eicinusöl die Würmer 2 Tage und länger lebten, 
dauerten sie in dem sonst hierin so wenig bekannten Fliederöl 
nur 2 — 3 Stunden, die Spulwürmer Vom Schweine dagegen 28 
Stunden, während der Unterschied zwischen den Spulwürmern 
des Menschen und des Schweines in den übrigen Versuchen durch- 
aus nicht so bedeutend erscheint. 

2) Sind diese Versuche nur mit einer Gattung Würmer vor- 
genommen, aus denen sich kein richtiger Schluss auf andre, z. B. 
den Bandwurm, machen lässt, die doch unter sich so wesentlich 
von einander abweichen. 

3) Mit Recht bemerkt Bremser,*) dass von den mensch- 
lichen Eingeweidewürmern nur solche zum Versuche gekommen 
seien, die entweder mit dem Stuhlgang herausbefördert worden, 
mithin schon matt und kraftlos gewesen oder gar aus Leichen 
zu diesem Entz wecke genommen, wo sie wohl gar durch die 
Krankheit des Verstorbenen mitgenommen und hinfällig geworden 
seien, nicht zu gedenken, dass die Leichen meist erkaltet erst 
zur Section koihmen. — 

Die Versuche von Chabert mit frischen und lebhaften Wür- 
mern haben allerdings mehr für sich; inzwischen hat er manches 
untereinander geworfen, was nicht zur Sache gehört; so machte er 
z. B. dieselben Versuche an den unter der Haut von Pferden und 
Schaafen hausenden Schmarotzerlarven wie an Eingeweidewürmern 

♦) S. 145. 
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geltend. Uebrigens gesteht er selbst, dasB er von seinen Ver- 
«nahen keine besondom Resultate gesehen habe mit Ausnahme 
der mit seinem empyreumatischen, nach ihm benannten Oele an- 
gestellten, dem allerdings keine Wurmgattung zu widerstehn ver- 
mochte. — Doch selbst gegen diese Versuche kann geltend gemacht 
werden, dass der Unterschied zwischen der Einwirkung von Arz- 
neistoffen auf ausserhalb des Körpers befindliche Würmer, wo sie 
in einem Glase oder einem andern Gefässe dem feindlichen Ein- 
griffe ausgesetzt werden, und derjenigen Wirkung derselben Mittel 
auf Würmer, die sich in ihrem eigentlichen Elemente, dem Thier*, 
körper, bewegen, nicht hoch genug angeschlagen werden kann, 
indem es bekannt ist, dass die Wirkung der Arzneistoffe durch 
die lebendige Gegenwirkung des Organismus modifizirt und um- 
geändert wird. In diesen ihnen gewährten Zufluchtsorten finden 
die Würmer Gelegenheit und Kaum genug, sich der Einwirkung 
der ihnen feindlichen Potenzen zu entziehen und auszuweichen; 
so vermag der Kettenwurm, indem er seinen Kopf hinter den 
Darmklappen birgt, der .Gewalt der stärksten Abführmittel zu 
widerstehn. Zuletzt muss man noch beherzigen, dass den aus 
dem Körper entfernten Würmern Luft, Kälte und Aehnliches 
mehr schaden kann als Wurmmittel. — 

Wenn demnach auch diese Versuche kein genügendes Er- 
gebniss geliefert haben, so entsteht zuletzt überhaupt die Frage, 
ob es denn Wurmmittel im strengen Sinne des Wortes gebe oder 
geben könne? Versteht man nun unter Wurmmittel in diesem 
Sinne ein solches^ welches durch seine, den Würmern feindliche 
Eigenschaften und widerwärtige Natur sie tödtet oder austreibt, 
diese Wirkung immer und prompt ohne zu trügen leistet, gegen 
alle Wurmgattungen aller Thiere, sie mögen sich in welchem Or- 
gane immer aufhalten, sich bewährt, dabei den Bewohnten nicht so 
als dem Inwohner oder vielmehr gar nicht schade, so wird man, 
rufen wir die Erfahrung zu Hülfe, zur Annahme der Existenz 
eines solchen Mittels sich keineswegs berechtigt finden. Denn 

1) treiben viele Arzneimittel, die gar nicht für Wurmmittel 
gelten, sehr oft diese fremden Gäste aus, so alle purgirenden und 
drastischen Mittel, die man so oft gegen Würmer anwendet 
Weigel hält das Glaubersalz für das beste Mittel gegen Würmer> 
zumal Nestelwürmer, weil es den Intestinalschleim auflöse, die 
Därme sanft reize, die faeces erweiche und reichlicher mache. 
Aehnlich scheint die von Hufe 1 and gegen Würmer gerühmte 
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sal£8aure Schwererde zu wirken. In diesem Falle komihen aber 
mehr die allgemeinen arzneilichen Eigenschaften dieder Mittel in 
ßetraoht als ihre wurmwidrigen. 

2) Viele wirken nur gegen gewisse Arten von WürtoeA, 
gegen andre nicht. 

3) Oft lassen die stärksten Wurmmittel den Arzt im Stiche; 
der Kettenwurm verspottet häufig die geriihmtesten Methoden 
gegen Bandwürmer. 

4) Es giebt kein Wurmmittel, welches gegen Würmer in 
entfernten Organen des Körpers und noch viel weniger eins, das 
gegen alle Wurmgattungen von Wirkung wäre. Wie vermöchte 
auch ein Mittel den ganzen Organismus in dem Grade unverändert 
zu durchlaufen, dass es z. B. den 'Blasenwurm im Hirn der Schaafe, 
die Pallisadenwürmer in der Luftröhre und den Lungen der Käl- 
ber und Schaafe oder die im Zellgewebe von verborgenen Muskeln 
hausende Finnen mit ungeschwächter Kraft angriffe! I>er Fall 
von Chabert, wo nach dem Gebrauche seines Oeles von einem 
Mädchen mehrere Leberdoppellöcher abgingen, beweist weitet 
nichts, als dass Würmer in den dem Magen und Därmen näheren 
Organen noch von der Kraft dieses allerdings starken Wuitn- 
mittels heimgesucht werden. Uebrigens lohnt es sich woU de* 
Mühe, dieses Mittel in der Drehkrankheit der Schaafe anzuwenden. 

5) Luft und Kälte, die allgemeinsten und sichersten Feinde 
der^ Würmer, zumal der in warmblütigen Thieten, können natür- 
lich, so lange letztere sich noch im Thierkörper befinden, voii 
keinem Nutzen sein. Denn der Fall bei Pallas*), wo durch einen 
Trunk kalten Wassers ein Bandwurm abgetrieben wurde, wird 
von Eudolphi scharfsinnig vermöge der durch die unerwartete 
kräftige Einwirkung auf die Gangliennerven erzielte Erschütterung 
des Darmkauais erklärt. 

6) Ueber viele Mittel, welche den Namen Wurmmittel führen, 
klagen die Aerzte mit Recht, dass sie grosse und wesentliche 
Nachtheile dem Körper isufügen und nicht mit L^nrecht beschul- 
digt Hahnemann**) manche Bandwurmmethoden, dass sie beinahe 
giftähnlich wirkten. — 

Erwägt und fasst man Alles dieses zusammen, so leuchtet 
ein, dass es allerdings kein Wurmmittel in diesem strengen Sinne 



♦) Neue nord. Beiträge. S. 63. 
*♦) Organon Bd. I. p. 105. 
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giebt. Beschränkt man selbst seine Forderung auf die Intestinal- 
würmer, so ist der Ausspruch eines so erfahrnen Arztes wie Seile*) 
Ton Gewicht, dass wenn die Würmer nicht Abfuhrmitteln, sie 
überhaupt keinen andern Mitteln wichen, womit auch Goeze**) 
einverstanden zu sein scheint. 

Auf der andern Seite kann ein jedes Heilmittel unter gün- 
stigen Umständen ein wurmwidriges im weitern Sinne des Wortes 
genannt werden. 'Das sind nun freilich Widersprüche, die sich 
indessen bei der Betrachtung des wahren Verhältnisses des Schma- 
rotzerwurmes zu seinem Ernährer unschwer lösen lassen. 

1) Die Würmer hängen von den von ihnen bewohnten Thieren 
und Menschen nicht nur hinsichtlich ihrer Erhaltung, sondern 
auch ihres Wohlbefindens ab. Wie nun die Würmer in einem 
von mannigfaltigen Uebeln und Krankheiten heimgesuchten Körper 
gleichfalls erkranken, so werden sie auch durch dieselben Mittel 
und Heilart, durch welche die allgemeine Krankheit gehoben wird, 
entweder in ihren frühern Zustand versetzt oder ausgetrieben, 
wenn ihnen das Widerstandsvermögen gegen Krankheit und Heil- 
mittel abgeht. So sehn wir denn in allen den der Wurmerzeugung 
so günstigen Krankheiten, wie Scropheln, Ehachitis, Schleimsuchten, 
dieselben Mittel, welche bei erstem so wohlthätig wirken, auch 
auf die Würmer ihre Thätigkeit ausdehnen und da bei jenen Ab- 
fuhrmittel aller Art so gute Dienste leisten, werden damit zugleich 
die sich im übermässig erzeugten Schleime bergenden Würmer 
mit fortgeschafft. Eben so dienen alle diejenigen Mittel, welche 
nach den verschiedenen Indicationen entweder den Schleim auf- 
lösen oder die Thätigkeit der absorbirenden Gefässe vermehren 
oder den Tonus der Muskelfaser stärken, zugleich mit gegen die 
Würmer, deren Erzeugung ja von denselben Bedingungen abhängt 
wie die allgeiiieine Krankheit selbst. In diesem Sinne können 
solvirende, incitirende, adstringirende und corroborirende Mittel 
wirklich für wurmwidrige gelten und bald Salze, bald bittere Arz- 
neien, bald Eisenpräparate diesen Kuf verdienen und so wie Brem- 
ser scharfsinnig erinnert, dass es eine Wurmkrankheit ohne vor- 
handene Würmer giebt, so können die Würmer auch Ohne alle 
Wurmmittel in engerm Sinne des Wortes verjagt werden. 



*) Praxis medica p. 170. 
*♦) a. a. O. S. 304—5. 
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Dasselbe gilt von den durch Würmer verursachten krampf- 
haften und NervenaiFectionen ; auch hier zieht der schon vorher 
leidende Organismus dieselben in Consens und sie suchen die ihnen 
beschwerliche Krankheitsempfindung durch angemessene Seaction 
gleichsam von sich ab- und auf den Körper zurückzuwerfen. 
Daher sind auch die gegen Nerven- und Krampfaffectionen so 
hilfreichen krampf stillenden Mittel im Stande, die entsprechenden 
Wurmzufälle zu beseitigen. So führen alle empyreumatischen 
Oele, wie das Dippelsche Oel, das Steinöl, der Campfer, die asa 
foet., das Terpentinöl und das Chabertsche Oel selbst mit Becht 
den Namen Wurmmittel. Dieser Ansicht scheint auch Brera*) 
zu sein, wie sie gleichfalls durch Chabert's**) Meinung, dasa man 
die Wirkung seines Wurmöles nicht nach dem Abgange von Wür- 
mern, sondern nach der dadurch herbeigeführten Genesung beur- 
theilen müsse, bestätigt wird; auch der Uebersetzer der Chabert- 
schen Schrift, Meyer, schlägt die allgemeinen Eigenschaften jenes 
Oeles höher an als seine wurmwidrigen Wirkungen. — Hieraus 
geht auch hervor, dass der Unterschied zwischen der Beseitigung 
der Ursachen der Vermination und der Fortschaffung der Wür- 
mer selbst gar nicht so gross ist, weshalb viele Mittel, die keines- 
wegs wurmwidrige sind, gegen Würmer wirksam sind. — 

2) Die Würmer in einem gesunden Körper hängen von ihm 
allerdings hinsichtlich ihrer Ernährung ab, sonst aber erfreuen 
sie sich eines eigenthümlichen Lebens und einer eigenthümlichen 
WürmnatuT. Daher empfinden sie auch fremdartige Einflüsse 
anders als das von ihnen bewohnte Thier; diese müssen ihrem 
Wesen ganz und gar angemessen sein, sonst werden sie davon 
nicht berührt. Auf diese Art lassen sich so viele Beobachtungen 
erklären, dass Gifte, durch welche Thiere getödtet wurden, den 
in ihnen hausenden Würmern keinen Nachtheil verursachten. So 
war nach Wepf ers***) Versuchen das Aconit Bandwürmern un- 
schädlich; Pallasf) fand in den Eingeweiden eines durch staphis- 
agria getödteten Hundes Spul- und Bandwürmer am Leben und 
selbst als er sie mit dem Pulver des Giftes bestreute, starben sie 
noch nicht; so sah auch Herberttf) bei Thieren, die durch Cassa- 



*) a. a. O. S. 94. 
**) a. a. O. S. 91. 
***) llistor. cicutae aquat. p. 235. 
t) Dissert de infest, vivent. intra vivent. p. 285. 
tt) Bloch a. a. O. S. 41. 
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raaaft rexgiftet warea^ die Würmer derselben unTerletzt> eben so 
Bttdolphi und Frohmann*) bei durch nux vomica getödteten 
Pferden, wenn aueh die Würmer sich ganz in der Nähe des 6if- 
^ befanden. Ich selbst beobachtete öfters, wie bei Tauben und 
Fröschen» die ich durch SubUmat getödtet hatte, die Würmer 
ganx munter sich befanden, während sie augenblickKch starben, 
sobald ioh sie in eine Sublimatauflösung gethan hatte. — Aber 
nicht nur zwischen Wohnthier und Schmarotzer, sondern selbst 
zwischen Würmern unter einander scheint in dieser Beziehung 
kein unbedeutender Unterschied obzuwalten, wie schon oben be- 
merkt wurde; die nachfolgenden Versuche bestätigen es. Mitun- 
ter findet ein Mittelzustand zwischen fester Gesundheit und Krank- 
heit statt, wo sich der Körper unbehaglich und verstimmt fühlet, 
im übrigen aber wohl ist; in solchen Fällen werden auch die Wür- 
mer, die sonst ganz unbemerkt leben, mit verstimmt und geben 
diess durch lästige, wenn auch nicht auffallende Symptonie zu 
erkennen. 

Hieraus geht nun hervor, dass nur unter der Bedingung, dass 
weder Thier noch Wurm durch irgend etwas geschwächt oder 
krank geworden sind:, die reine und unzweifelhafte Kraft und 
Eigenschaft eines sogenannten Anthelminticum vorzüglich oder 
ganz allein sich zeigen müsse. Man wende nicht ein, dass auch 
so nicht seine Wirkung als Wurmmittel, sondern vielmehr nur 
«teine allgemeine Arzneiwirkung auf den Organismus in Betracht 
komme, von der Jocrg**) ein Mehreres spricht, vermöge welcher 
eben, die Würmer getödtet oder vertrieben würden. Denn im 
Grunde genommen ist es sehr gleichgültig, wie das Mittel wirkt, 
wean es eben nur so auf und gegen die Wärmer, wie auf den 
Thieirorganismus selbst wirkt. Uebrigens leuchtet aus dem Vor- 
bergesagten ein, dass es zur Bestimmung des Wesens eines Wurm- 
mütela nicht nur einer allgemeinen Einwirkung auf den Tbier- 
oi^anismns, sondern auch noch einer so zu sagen örtlic^xen auf 
de^n Wurmorganiömus bedarf. — 

Etwas dieser Art scheint die medicinische Facultät zu Berlin 
vor Augen gehabt zu haben, als sie es zur Aufgabe machte: 

Die Wirkung gewisser Wurmmittel auf Thiere zu untersuchen. 
Denn da es allen denjenigen, die sich mit diesem Gegenstand be- 



*) Histor. entoz. Vbl. L p, 4». 
**) Ideen zu einer künftigen materia medic. Biafei^nmg; 
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schäftigeii> wohl bekannt iais dass man sehr oft gar keine Wärmer 
in den zu diesem Behufe getödteten Thieren antrifft, so konnte 
hiemit wohl weiter nichts bezweckt werden, als die allgemeinen 
Wirkungen dieser Mittel kennen zu lernen. Um jedoch zur Ueber- 
zeugung zu gelangen, ob diese Mittel auf die etwa vorhandenen 
Würmer einen besondem Einfluss ausübten, wurde noch zur Be- 
dingung gemacht, die zum Versuch gekommenen Thiere zu tödten, 
und der Section zu unterwerfen; denn selten sind die versuchten 
Wurmmittel so stark, dass durch ihre Wirkung allein die Thiere 
getödtet wurden. Trotz der grossen Masse von angerühmten 
Mitteln dieser Art konnte die Wahl nicht lange schwanken; auf 
jeden Fall verdienten die sogenannten spezifischen Wurmmittel, 
im engern Sinne des Wortes, den Vorzug vor den übrigen, ob- 
gleich ich es mir nicht versagte, einige Versuche mit der mecha- 
nisch wirkenden Zinnfeile zu niachen. Uebiigens folgt weiter 
unten Ausführlicheres über die Wurmmittel im Allgemeinen und 
die Behandlung der Wurmzufälle und des Bandwurmes insbeson- 
dere. Von den spezifischen Wurmmitteln machte ich die meisten 
Versuche mit dem Chabertschen Oele, zunächst mit dem Dippel- 
schen Oele, einige mit dem extract der Farrenkrautwurzel, noch 
nicht sehr lange von Pechies gefunden, mit dem Zittweraamen 
und dem Rainfarren, mit der Wurzel von Geofiroeae Surinamens. 
und der Rinde von der Wurzel des Granatbaumes. Es machen 
diese Versuche durchaus keinen Anspruch auf Vollständigkeit und 
noch weniger sollen die aus ihnen gewonnenen Resultate und 
Schlussfolgerungen für unfehlbar gelten. Das einzige Verdienst, 
worauf sie xlnspruch machen können, besteht hauptsächlich darin, 
dass sie auf den von nicht vielen Seiten her betretenen Pfad der 
experimentalen Pharmacologie einige Schritte vorwärts zu gehn 
und allenfalls den Anstoss zu ferneren Untersuchungen der Art 
abgeben können. Um einige Abwechselung hineinzubringen, haupt- 
sächlich aber, um eine Art Vergleichung zu erzielen, habe ich 
meine Versuche an Thieren aus verschiedenen Klassen angestellt, 
woraus in der That manche interessante Resultate entsprangen. 
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Heine Versuche. 

§. 13. 
Experiment L 

Zinnfeile. 

Einem kleinen Kaninchen gab ich ein und eine halbe Draoh- 
me Zinnfeile mit Sjnip oder Weissbrod. Im Anfanjge nahm es 
gern, nachher nur durch Hunger genöthigt. Ausser einer gewis- 
sen Trägheit und Niedergeschlagenheit bemerkte ich weiter nichts 
Auffallendes; es ass mit Begierde die gereichten Kräuter. Nach 
2 Tagen fand ich es am Morgen todt in seinem Käfig. Wahr- 
scheinlich schadete ihm die Feuchtigkeit in seinem Behältnisse 
wie die Kälte, eben so wie seinem Genossen, der auch zur selben 
Zeit starb und nichts Ton der Zinnfeile erhalten hatte. In seinen 
Excrementen sah man öfters kleine Portionen des genommenen 
Zinns in seinem gewöhnlichen Glänze. 

Nach gemachter Section erschien alles gesund und unverletzt. 
Im Magen fand sich eine kleine Menge des Mittels entweder mit 
den Speisen vermischt oder an den Magenwänden in den zahl- 
reichen Falten der Schleimhaut versteckt, ohne dass eine Reizung 
derselben ersichtlich war. 

In den Dünndärmen, dem sehr ausgedehnten Blinddarme be- 
fand sich der grösste Theil des Zinnes entweder im Darminhalte 
oder an den Darmwänden, aber keine Spur von Entzündung. Ein 
Wurm war nicht vorhanden. — Es versteht sich von selbst, dass 
der Tod dem Zinn nicht zugeschrieben werden kann. 

Experiment IL 

Einem andern kleinen Kaninchen gab ich drei Drachmen der 
Zinnfeile mit Sjrup und Brod. Ausser Appetitlosigkeit und einer 
gewissen Niedergeschlagenheit zeigte sich weiter nichts. Die Feile 
wies es später hartnäckig zurück, ass aber Kohl und Aehnliches 
sehr gern* Am folgenden Tage war es fröhlich und munter. In 
den Excrementen fand ich häufig die unveränderte Zinnfeile wie- 
der. — Wenn nun bei einem so zärtlichen Thiere> wie das Ka- 
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ninchen, keine Nachtheile sich davon ergaben, so möchte wohl 
schwerlich der Meinung vieler Aerzte, dass es deren sehr grosse 
erzeuge, beizupflichten sein; Hufeland, Bloch und andere 'haben 
es Bandwurmkranken ohne nachtheilige Folgen gegeben. Trotz- 
dem würde ich aber abrathen, es schwächlichen, reizbaren, zu 
Coliken geneigten Kindern zu verordnen, weil bei der hier statt- 
findendenen Disposition leicht entzündliche Zufalle entstehen 
können; 

Experiment III. 

Bainfarren. 

Demselben Thiere gab ich nach einigen Tagen die frisch 
gesammelten und grob gestossenen Blumen von tanacetum in Form 
einer Lattwerge; es sträubte sich heftig dagegen. Ein und eine 
halbe Drache brachten keine Wirkung hervor; das Thier wurde 
bald wieder munter; von Würmern keine Spur; ebensowenig be- 
wirkten zwei Drachmen desselben Mittels einem andern Kaninchen 
gegeben irgend alFallende Erscheinungen. 

Experiment IV. 

Chabertsches Oel. 

Einem kleinen Kaninchen gab ich 8 Tropfen des frisch be- 
reiteten Chabertschen Oeles. Die Wirkung war im Anfange auf- 
fallend: es stürzte sich vom Tische herab, schrie kläglich, lief 
ängstlich umher und liess Urin und Excremente von sich, rannte 
wie blind gegen Alles; zuletzt wankte es und konnte sich kaum 
auf den Füssen halten; den Kopf hielt es fortwährend emporge- 
streckt. Nach Verlauf einer halben Stunde wurde es wieder mun- 
ter und frass die angebotenen Speisen. Ich konnte den Versuch 
nicht fortsetzen; denn nach einigen Tagen, wo ich abwesend war^ 
fand ich es todt, vielleicht wegen Mangel an Nahrung; denn die 
Därme waren sehr zusammengeschrumpft und fast ganz leer, 

Experiment V. 

Einem grossem Kaninchen flösste ich 10 Tropfen desselben 
Oeles ein. Die Symptome waren dieselben wie bei dem vorigen: 
im Anfange war das Thier wie unbeweglich, gleichsam angedonnert. 
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dann schiie es laut auf und suchte mit den Vorderfussen das der 
§chnauze anklebende Oel wegzuwischen; es wankte hin und her 
und stieg an die Wand in die Höhe> wobei es einige Mal Urin und 
Stuhl Hess; es hielt den Kopf ebenfalls fortwährend emporgestreckt. 
Nach Verlauf einer Stunde wurde es wieder munter. — Nach drei 
Tagen gab ich demselben wiederum einen Scrupel des Oeles gegen 
10 Uhr Vormittag; dieselben Erscheinungen, aber stärker > aber 
schon nach 15 Minuten frass es wieder; nach einer halben" Stunde 
bemerkte ich ein Zittern des Körpers; es rührte sich nicht von 
der Stelle. Um 1 Uhr gab ich ihm nochmals 12 Tropfen; es 
wurde sehr lebhaft und lief fortwährend umher, es beruhigte sich 
aber bald und frass; es schien sich schon an das Oel gewöhnt 
IM haben. Am folgenden Tage, nachdem ich ihm nochmals 10 
Tropfen gegeben, tödtete ich es. — 

Sämmtliche Organe waren in gesundem Zustande. Der Ma- 
gen war mit Speisen angefüllt; durch seinen penetranten Geruch 
gab sich die Gegenwart des Oels deutlich genug zu erkennen. 
In den Dünndärmen fand sich etwa eine Elle vom Pylorus ent- 
fernt ein Bandwurm (taenia pectinata), dessen gekrümmter Kopf 
nach dem Dickdarm hin gewandt war, was bei diesen Würmern 
nie der Fall ist, indem sie in Erwartung des zufliessenden Speise- 
saftes mit dem Kopfe nach dem Magen hin sich wenden.*) Er 
schien demnach auf der Flucht begriffen zu sein; er war völlig 
todt, denn in lauwarmes Wasser gelegt rührte er sich nicht und 
gab kein Lebenszeichen. Er war von Schleim und Speisebrei be- 
deckt, wie bei diesen Würmern gewöhnlich. In den Dickdärmen 
£ftnd sich noch ein anderer todter Wurm (oxyuris ambigua Rud.?). 

Experiment VI. 

Um 10 Uhr Vormittags gab ich einer alten Katze einen Scru- 
pel des Chabertschen Oeles. Die Wirkung war anfangs ziemlich 
stark; unter jämmerlichem Geschrei lief sie beständig umher und 
suchte das anklebende Oel abzuwischen. Den reichlichen und 
zähen Speichel suchte sie durch heftige Kopfbewegungen heraus 
zu befördern, liess aber weder Urin noch Excremente; nachher 
etwas ruhiger geworden, überkam sie ein Fieberschauder des gan- 
zen Körpers; um 1 Uhr Nachmittags erhielt sie wieder einen 
Scrupel ; neben den vorigen Symptomen noch ein reichlicher Spei- 
chelfluss und fortwährender Schauder und Zittern des Körpers; 

*) Vgl. Chabert a. a. O. S. 61. 
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der Athem beschleunigt und kurz ; sie liess aber auch jetzt keinen 
Urin oder Stuhlgang. 

Section. In dem Magen der nach einigen Stunden ge- 
tödteten Katze koi^te man das Oel sowohl am Gerüche wie an 
der Farbe erkennen. Da ich ihn unter warmen Wasser öffnete, 
kam mir sogleich ein sehr lebhafter Spulwurm entgegen, der sich 
bald zwischen dem Inhalte des Magens verbarg, bald wieder von 
unten auftauchte; es fanden sich noch mehrere andere Würmer 
derselben Gattung, die ganz munter waren und noch über 1 
Stunde in laulichem Wasser lebten. Nachdem dies erkaltet, starben 
sie alsbald. Die in den dünnen Därmen befindlichen Ascariden 
waren ebenfalls am Leben, nicht so die in den dicken Därmen; 
sie waren ohne Zweifel durch die Luft und die ziemlich empfind- 
liche Kälte getödtet, da die dicken Därme, bevor ich sie unter- 
suchen konnte, unter freiem Himmel lagen. Im Uebrigen war 
Alles in gesundem Zustande. 

Experiment VII. 

Um 11 J Uhr Vormittags gab ich einer Taube 9 Tropfen des 
Chabertschen Oeles. Es erfolgten heftige und komische Bewegun- 
gen: bald sprang sie plötzlich auf, bald flatterte sie umher, dann 
warf sie, wie toll, den Kopf auf ungewöhnliche Weise. Dann sas» 
sie still und träge da mit gebücktem Kopfe und seitwärts geboge- 
nem Halse und mit geschlossenen Augen. Dazwischen sprang sie 
mitunter wieder auf und geberdete sich wie im Anfange. Das 
Athemholen erfolgte schwer, ächzend, langsam und durch die 
Bewegung des ganzen Körpers unterstützt. Nach einer Stunde 
wurden diese Symptome milder und nach zwei Stunden ver- 
schwanden sie ganz. — Um 4 Uhr Nachmittags flösste ich 16 
Tropfen ein; dieselben Erscheinungen, aber m höherem Grade; 
die heftigen Bewegungen des Körpers und Kopfes wechselten mit 
einem dem Torpor ähnlichen Zustande ab. Die Respiration wie 
beim ersten Male. — Da sie sich am folgenden Tage wieder 
munter befand, erhielt sie wiederum 30 Tropfen, durch welche 
dieselben Erscheinungen, aber in noch viel heftigerem Maasse 
hervorgebracht wurden; trotzdem befand sie sich bereits Vormit- 
tags besser. Nachmittags um 5 Uhr getödtet, zeigte sie wed^r 
etwas Krankhaftes noch die Anwesenheit von Würmern. Der 
Geruch des Oeles verbreitete sich bis in die dünnen Därme* 
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Experiment VIIL 

Zur selben Zeit flösste ich einer andern Taube 17 Tropfen 
ein. Es zeigten sich dieselben wunderlichen und lächerlichen 
Körperbewegungen, derselbe Torpor und die Art Athem zu holen ; 
es erfolgte auch einige Speichelabsonderung; der Zustand dauerte 
etwas länger. 12 Tropfen um 4 Uhr Nachmittags eingeflösst 
erzeugten nur Schwäche, Trägheit und erschwertes Athemholen< 
Um 7 Uhr erbrach sie unter grosser Anstrengung eine Menge 
Erbsen; Niedergeschlagenheit, Schwäche. — Am folgenden Tage 
war sie munter und gesund. 30 Tropfen erzeugten dieselben, aber 
verstärkten Erscheinungen; nach einiger Zeit war sie wieder munter. 
Andre 30 Tropfen erzeugten in noch stärkerem Grade denselben 
Zustand, aber nach einiger Zeit wurde sie wieder heiter. In den 
Därmen fand ich einen Spulwurm, der in lauwarmem Wasser noch 
eine Viertelstunde lebte. Im Uebrigen war Alles in gesundem 
Zustande. 



Experiment IX. 

Um 9^ Uhr Vormittags flösste ich einem Karpfen ungefähr 
eine Drachme des Chabertschen Oeles ein: heftige und wilde 
Bewegungen des Körpers, die Kespiration sehr rasch, klein; 
zuweilen erwachte er aus der Betäubung, in die er verfallen war, 
um das Wasser und das Gefäss heftig mit seinem Schwänze zu 
erschüttern; das Athemholen gewöhnlich rasch, zuletzt langsamer 
und schwerer; nach 4 Stunden starb er, war jedoch aller Empfin- 
dung nicht beraubt; denn Nadelstiche bewegten den Schwanz zu 
heftigen Zuckungen. — Nach gemachter Section fand sich nichts, 
was ich als Ursache des Todes bezeichnen konnte ; die Kiemen 
waren zwar blass, aber sonst unverletzt; die röthliche Färbung der 
Därme ist die naturgemässe, denn sie fand sich überall. Mehrere 
in den Därmen befindliche Kratzer (echinorhynchi) schienen völlig 
todt; einige hatten sich mit Rüssel und Kopf in die Muscularhaut 
eingegraben, andere hatten sogar mit diesen Organen die Därme 
durchbohrt und waren schon von aussen sichtbar. Ueberall nahm 
ich die Gegenwart des Oeles nicht nur vermittelst des Geruchs, son- 
dern auch der Augen wahr, denn es schwamm auf dem Wasser, 
mit dem es sich nicht verbindet. 
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Experiment X. 

Eiaena grossen Frosche gab ich 10 Tropfe» dea Chabeirtr 
sehen Oek. Er sprang öfters heftig auf und rannte mit dem 
Kopfe blind gegen die Wand seines Gefängnisses; bald aber wuj> 
den. seine Bewegungen trag und langsam und er rührte sich nicht 
mehr von der Stelle; gegen Reizungen mit meinem Scalpell un- 
enoipfindlichj verrieth er dennoch von Zeit zu Zeit plötzliche Kör- 
perzuckungen und ein gewisses Zittern der hintern Extremitäten; 
das im Anfange rasche Athemholen wurde immer langsamer^ kaum 
wahrnehmbar und zuletzt ganz vermia&t; das Maul waif immer 
weit aufgesperrt und zuweilen führte er die Hinterfüsse in den Mund, 
als ob er etwas heraus holen wollte. Nach einer viertel Stunde 
brach er etwas vom Mageninhalte aus; hierauf convulsivische Be- 
wegungen mit beschleunigter, aber schwacher Respiration. — Nach 
2 Stunden gab ich ihm andere fünf Tropfen; er schluckte nicht 
mehr und lag wie todt da; indem ich ihn mit dem Messer reizte, 
machte er noch einige schwache Bewegungen, schien aber hier- 
auf vollkommen todt zu sein. — Bald darauf öffnete ich ihn. 
Das Herz zog sich noch zusammen, der V<>rhof und die grossen 
Gefasse viel länger als der Ventrikel. Alle Gefasse waren sehr 
ii\jicirt und mit Blut angefüllt. Die Speiseröhre war durch einen 
Theil des Mageninhalts stark ausgedehnt, woher denn die Er- 
scheinung der beständigen Mundsperre; es zeigte ein vergebliches 
Anstrengen des Magens an, sich des fremdartigen Stoffes zu ent- 
ledigen; denn indem die iiinere Haut des Schlundes, die auch 
Rachen und Mundhöhle überkleidet, ausgedehnt wird, muss sich 
das Maul von selbst geöffnet halten. Der Magen war von seinem 
Inhalte stark ausgedehnt, in dem man das Oel leicht erkannte. 
Seine Gefasse sowie die der Därme waren, vielleicht von der Brech- 
anstrengung, stark injicirt. Ein im Anfange des Dünndarms befind- 
licher Spulwurm lebte noch lange, nachdem ich ihn in Wasser 
gelegt. Schon von aussen erkannte ich im rectum mehrere Spul- 
würmer an ihren lebhaften Bewegungen, die, obgleich sie noch 
einige Stunden im Darme verweilten, nicht gelitten zu haben 
schienen; sie lebten noch am folgenden Tage. Die Galle war 
etwas blässer als gewöhnlich und die Leber etwas livider. Die 
hintern Extremitäten zuckten bei der Berührang der Schenkel- 
nerven mit einem eisernen Instrumente. 
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Experiment XI. 

Einem kleineren Frosche flösste ich 10 Uhr Vormittags 8 
Tropfen des Oels ein: blinde und wilde Sprünge, Erweiterung 
des Mundes und nach einer halben Stunde Erbrechen einer dicken 
Kugel von Nahrungsstoffen, die ich, da er selbt es nicht im Stande 
war, mit der Pincette aus dem Kachen zog. Nach einigen krampf- 
haften Bewegungen verfiel er in Unempfindlichkeit, bei sehr 
langsamer, kaum bemerkbarer Kespiration und so weit geöfinetem 
Bachen > dass die Zunge zum Halse heraus hing. In diesem Zu- 
stande gab ich ihm um 12^ Uhr von neuem 4 Tropfen, durch 
die er zu einigen krampfhaften Bewegungen erweckt wurde, da- 
rauf aber in einen gefühllosen Zustand verfiel, aus dem er durch 
kein Reizmittel geweckt werden konnte. — Auch hier fand ich 
eine starke Injection der Magengef ässe und der des ganzen Verdau- 
ungs-Kanales ; der Magen war enorm ausgedehnt und umfangreich; 
nicht so die Speiseröhre. Von den nämlichen Stoffen, wie weg- 
gebrochen waren, fand sich noch eine Quantität im Magen. 
Einige Spulwürmer und ein Doppel -Loch, deren Bewegungen 
im geraden Darme man schon von aussen wahrnahm, lebten noch 
lange in Wasser und erst als ich sie in Chabert'sches Oel legte, 
starben sie rasch. Das Herz zog sich selbst noch im Wasser zu- 
sammen. Die linke Lunge war durch den so ausgedehnten Ma- 
gen ganz zusammengedrückt und zusammengefallen. Sonst Alles 
natürlich. 

Experiment XIL 

8 Tropfen des Oels einem mittelmässigen Frosche eingeflösst 
erregten krampfhafte Sprünge, Mundsperre, heftige Zuckungen des 
Bauches und Leibes, deutliche, doch vergebliche Brechneigungen, 
{zuletzt Unempfindlichkeit. Einige abermals gegebene Tropfen 
machten nach einigen schwachen Bewegungen dem Leben ein 
Ende. — Das Herz zog sich noch zusammen; Magen und Därme 
sehr ausgedehnt und ein wenig entzündet. Ein darin befindlicher 
Spulwurm war noch am Leben. 

Experiment XHI. 

5 Tropfen einem ziemlich grossen Frosche gegeben erzeugten 
die Reihefolge der oben angegebenen Symptome der Au&egung 



88 

bis zu dem gefahllosen Zustande; Brechreiz schien auch bei ihm 
obzuwalten. Es bedurfte nur noch weniger Tropfen, um dem 
Leben ein Ende zu machen. — Die Section zeigte eine starke 
Injection der Magen- und Darmgefässe, die zugleich sehr ausge- 
dehnt waren; ein Theil des Mageninhalts war schon in die Spei- 
seröhre getreten. Mehrere Spulwürmer lebten noch lange in 
Wasser; das Herz zog sich noch eine Zeitlang zusammen; die 
Ascariden in den Lungen schienen leblos. 

Experiment XIV. 

Nur 3 Tropfen einem grossen Frosche eingeflösst ergaben 
dieselben Erscheinungen: zuerst grosse Aufregung, blindes Um- 
herrennen, Brechneigung mit Krämpfen, dann Schwäche und 
Torpor. — Der Magen sehr ausgedehnt und etwas entzündet, 
eben so die Därme. Die darin befindlichen Spulwürmer schienen 
nicht gelitten zu haben und lebten noch lange in Wasser. Eben 
so die in den Lungen gefundenen ascarides nigrovenosae. Das 
Herz zog sich noch zusammen. 

Experiment XV. 

Bei einem grossen Frosche erzeugten 30 Tropfen des Oels, 
die grösste Gabe, die ich bis jetzt einem Thiere von dieser Grösse 
gegeben hatte, unter den bekannten Symptomen auch noch so 
schreckliches Würgen und Brechen, dass der ganze Schlund mit 
der Zunge zum E-achen heraushing, wobei das Thier von den 
heftigsten Krämpfen, heimgesucht wurde. In dem Zustande der 
Gefühllossigkeit starb es nach einigen Stunden. — Der Schlund 
war stark, die Eingeweide ziemlich entzündet und stark ausge- 
dehnt; ich entdeckte zu meiner Verwunderung keinen Wurm; 
in den übrigens gesunden Lungen bemerkte ich Kügelchen des 
Oels versteckt zwischen dem Gefässnetzgewebe; sie waren an ihrer 
Farbe zu erkennen und schwammen über dem Wasser. 

Aus diesen Versuchen geht hervor: 

1) Das Chabert'sche Oel ist ein sehr kräftiges nervinum, 
welches die Thätigkeit des Nervensystems erst erregt dann wieder 
herabstimmt, oder vielmehr das letztere ist nur die natürliche 
Folge und Nachwirkung des erstem. 
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i) In Bezug auf vetdcliied^iie Thiergftttangen und OfcU 
nttngeti wirkt es aehr Terschieden. Während es auf Säugetfeäerö 
die EigetXMehdit eines momefiitanen ReisBmittels ausübt, bei Tftobe^ 
Bchon Brechen erregt, überhaupt heftigere ErscheinuÄgeö üvl 
Wege btingt, ist es für Fische und Frösche sölbst tddtlkh iifid 
erregt besonders bei letztem das alletkeftigste Erbrechen, telbst 
partielle Entzündung der Organe, mit denen es sunäeh^t in C^Dn- 
tact geräth. Ich spreche hier nur ron mittleren Gaben ^ iehu dass 
verhältnissmässig zu grosse Gaben bei Menschen gefährliche Zu- 
falle, die einer Vergiftung sehr nahe kommen, zu Wege bringen 
können, lernte ich aus eigener Erfahruilg. Einem meiner Patien- 
ten, der am Bandwurm litt, verordnete ich etwa 1|^^— 2 Unzen 
dieses Mittels, mit der nöthigen mündlichen Vorschrift über seine 
Gebrauchsweise. Aber in dem Glauben, viel hilft viel, nahm er 
den grössten Theil auf je in Mal, wurde aber unmittelbar darauf 
von einer so heftigen Cholera mit Wadenkrämpfen befallen, dass 
es nur mit Mühe gelang den Sturm zu beschwören. 

3) Seine Wirkung gegen Würmer anlangend, «ö ist es bei 
weitem kräftiger und hilfreicher gegen den Bandwuito wie g^en 
den Spulwurm.*) Mag dies nun an der stärkern und schnellen 
Einsaugung des Oels auf einer so grossen Körperfläche, wie der 
Bandwurm darbietet, liegen, während der festere und derbere 
Bau des Spulwurmes dem Eindringen des Mittels mehr Wider- 
stand leistet: genug in allen obigen Versuchen litten Spulwürmer 
durchaus nichts von diesem Oele, öelbst da, wo sie im Magen in 
nächste Berührung mit ihm kamen, (siehe Versuch VI), während 
(Versuch V) der Tod eines Bandwurmes wie seine angedeutete 
Bemühung zu entfliehen, ofienbar nur ihm zugeschrieben werden 
kann. Aus demselben Grunde scheint es auf Kratzer (Versuch 
IX) eben so nachtheilich zu wirken, ihre runzliche, schlafi*e Haut 
ist sehr geeignet, das feindselige Mittel aufzunehmen. Das Ent- 
gegengesetzte gilt von den Spulwürmern verschiedener Thiergat- 
tungen und Klassen. 

4) Es ist sehr wahrscheinlich, dass es auf solche Würmer, 
denen es schädlich ist, auch in entfernteren Organen wirken kann; 



*) Hiermit stimmt auch die Ansicht von Schmidtmann (Summa ob- 
servatlonum etc. Tom. tV. p. 450.) vollkommen überein, dass das Terpentinöl 
geg6n Bandwürmer Von grosser, gegen Spulwürmer von gar keiner Wirkung 
«ei. Dies ist aber der Hauptbestattdtheil des Chabei^tschen Oels. 



85 

dcofeea ea Tormittelst der Einsaugung zvige&hti wird, i^s wäre 
tmihiii ein passeades Mittel gegen die Drehkrankheit der Schaffe 
besonders in ihrem Anfange. 

Von practischer Bedeutung für den Artzt bleibt die That- 
sache stehn, daas es gegen den Bandwurm ein Tortreffliches Mittel 
i8t> und wenn es sich auch gegen andre Wurmartenhilfreich zeigt, wie 
Bremaer meint, so gesohieht dies nicht sowohl durch unmittel- 
bar Tödlung derselben, als vielmehr dureh Umstimmung und Veu- 
besserung der zu Grunde liegenden Krankheitsdisposition und 
Wurmanlage. 

Dass dieses Mittel von giossem Nutzen auch in andern Krank- 
heiten, zumal krampfhafter Art, sein dürfte, geht aus Chaberts 
Erfahrungen hervor,, wonach die stärksten Krämpfe und Zu- 
ckungen durch dessen Gebrauch gehoben wurden. De? schlimme 
Geruch ist allerdings ein Uebelstand, inzwischen manchen Per- 
sonen, besonders histerischen Frauen, gar nicht so zuwider. Die 
Bereitungs- und Gebrauchsweise werden weiter unten angegeben. 

jBxperiment XVI. 

Oleum anixnaleOippelii, DippelöL 

Einem kleinen Kaninchen gab ich 6 Tropfen Dippelschen 
Oeis , das dem vorigen an Geruch und Farbe sehr ähnlich ist. 
Sein klägliches Schreien bewiess seine unangenehme Empfindungen 
und Widerwillen; es schien eine Zeitlang traurig und niederge- 
schlagen, Hess aber vreder Urin noch Stuhlgang; nicht lange da- 
rauf wurde es wieder munter und esslustig. — Am andern Tage 
wiederum 7 Tropfen und dieselben Erscheinungen: träge Beweg- 
ungen, trübe, halbgeschlossene Augen, frass aber bald wieder die 
gereiehten Speisen. 10 Tropfen am 3. Tage gegeben brachten 
einen stärkern Effect hervor: lautes Aufschreien, unbewegliche 
Lage des Körpers auf der Erde, geschlossene Augen, die durch 
den Mund anfangs erfolgende Eespiratii>n schwer, langsam und 
•seufzend. Dann folgte Betäubung bis Mittag um 1 Uhr; von da 
nahmen die Symptome noch zu: kaum merkliches Athemholen, der 
Forder- und Hinterfuss der Seite, auf welches es nicht lag, zuck- 
ten convulsivisch hin und her, womit sich ein krampfhaftes Schluch- 
zen, das den ganzen Körper erschütterte, verbunden zu haben 
schien. Um 2 Uhr tödtete ich es durch einige Schläge in den 
Nacken. 
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Der starke Geruch des Oeles «stieg mir bei der Oeffhnng 
des Körpers von allen Seiten entgegen. Die innere Oberfläche der 
Speiseröhre und des Magens erschienen von der Farbe des Oels 
röthlich, schlüpfrig und glänzend fettig von dem Oelüberzuge; 
eben so die Därme. In den Dünndärmen befand sich nur wenig 
Speisebrei, mehr um den Blinddarm; vielleicht war er durch das 
Oel hinabgeführt; ansonsten Alles in gutem Zustande; bei Oeff- 
nung des Schädels nahm ich den Oelgeruch deutlich in den Mu- 
scheln des Geruchsorgan wahr. 

Experiment XVH. 

Bei einem andern Kaninchen brachten 5 Tropfen desselben 
Oels die oben angegebenen Wirkungen hervor, es Hess auch 
mehrere Male Urin und Stuhlgang. Gegen Abend frass es wie- 
der. Am folgenden Tage abermals 12 Tropfen gegeben; es trat 
ein betäubter Zustand ein und das Thier schien wie angedonnert 
bei langsamerer Bespiration. Gegen Abend war es wieder mun- 
ter. — 

Das Dippelsche Oel stimmt in seinen Eigenschaften und Wir- 
kungen mit dem Chabert'schen Oel überein, was ganz natürlich 
ist, da es einen Bestandtheil des ersteren ausmacht. Es wirkt 
stark auf das Nervensystem, indem es entweder seine Thätigkeit 
erhöhet oder herabstimmt, zumal in starker Gabe gereicht. Mit 
Unrecht ist ein so kräftiges Mittel in neuester Zeit hintenan ge- 
setzt worden. Schmidtmann*) gebrauchte es mit grossem Nut- , 
zen nicht bloss gegen das Millarsche Asthma, sondern selbst ge- 
gen den Veitstanz und die Fallsucht. Gegen ersteres Uebel gab 
er es zu 25 Tropfen bei jedem Anfalle mit schneller Beseitigung 
der drohenden Erscheinungen. **) Auch Werlhof und Gertz***) 
loben es in krampfhaften Krankheiten. 

Experiment XVffl- 

Extractum iilicis marisaeth. 

Dem Kaninchen unter Expr. XVII gab ich nach einiger Zeit 
sechs Tropfen des aetherischen Oeles oder das von Peschier ge- 



*) a. a. 0. Tom. II. p. 77. 
**) Vergleiche Expr. XVI. 
***) Briefe an Aerzte. I. Sammlung p. 124— U7, 
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fundenen Extract der Farren -Krautwurzel, konnte aber durchaus 
keine auffallenden Wirkungen wahrnehmen, mit Ausnahme einer 
gewissen lebhaften Aufregung, die zuweilen zu muntern Sprüngen 
vermochte, die aber wohl auf Rechnung des Aethers zu setzen 
ist. Das Thier frass alsbald, selbst nach dem ich ihm neuerdings 
6 Tropfen eingeflösst. — Am folgenden Tage brachte ich ihm 
16 Tropfen bei: es wurde ein wenig niedergeschlagen und leckte 
den Sand wo es sass, frass aber schon nach 10 Minuten. — 

Mittags tödtete ich es und fand alle Organe in gesundem Zu- 
stande. Der Geruch des Extract Hess sich trotz der Menge des 
Mageninhalts deutlich genug erkennen. Uebrigens waren die Ma- 
gen und Därmwände von dem Ueberzuge des vor einigen Tagen 
gegebenen DippeFschen Oeles röthlich und schlüpfrig -glänzend. 
Der Dünndarm war wiederum ziemlich leer an Speisesaft, der sich 
mehr um den Blinddarm angesammelt hatte. — 



Experiment XIX. 

Cortex Geoffroeae Surinamensis. 

Um halb 10 Uhr Vormittags gab ich einer Taube 30 Tropfen 
einer Abkochung der Rinde von Geoffir. Surin. (eine halbe Unze 
Rinde mit 6 Unzen Wasser bis auf drei Unzen eingekocht). 
Nach wenigen Minuten wurde sie ängstlich und fing an zu zittern, 
liess mehrere Mal Koth und blies die Federn auf. Vierzig Tropfen 
um 12 Uhr gegeben hatten dieselbe Wirkung. In den sorgfältig 
untersuchten Excrementen bemerkte ich keinen Wurm. 60 Tropfen 
hatten dieselben Erscheinungen zu Folge; immer verschluckte sie 
gleich nach dem Mittel einige Erbsen. Am folgenden Tage än- 
derten 80 — 100 und mehr Tropfen zu verschiedenen Stunden ein- 
geflösst und zuletzt der gesammte noch vorhandene Rest nichts in 
den Erscheinungen, ausgenommen, dass die Excremente zuletzt 
gelbgrünlich wurden und auch einen eiweissartigen, zähen schau- 
migen, sich in Fäden ziehenden Stoff mitunter zum Vorschein 
brachten« Im Allgemeinen hatte das Thier nur geringe Esslust. 
— Nach der OeÄiung fand ich nichts Bemerkenswerthes, auch 
keinen Wurm, 
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Experiment XX. * 

Zittwersaamen. *) 

Zwei Fiöschen gab ieh Ton einem Aufgaaae des Zitfcwattaar 
90n (tob drei Drachmen eine Unse CoUt.) so Txel ioh beibxingen 
konnte. Bald wurden ibre Bewegungen träge nnd iangsan und 
•ie konnten &aa dem Torpor, in den sie lerfielen, nickt gewecAl 
werden. Naek einigen Stunden gaben sie kein Lebenazeidisn mekr 
von tidi« — Das Herz zog sich noch zusammen; alles übrige na- 
tiblieh. Die Ascaanden der Eingeweide nnd der Lungen^ ao wie 
einige Doppellöeker (distoma) lebten noch lange in Wasser > ieh 
fand sie selbst noch am folgenden Tage am Leben. 

Experiment XXL 

Zwei andern Fröschen von ziemlicher Grösse fiösste ich Ton 
demselben Infusum ein. Erst sprangen sie heftig und wild um- 
her j nachher wurden fir trsige ua4 juedergeschlagen^ wenn ich 
sie aber reizte, versuchten sie aus ihrem Behälter zu entspringen. 
Das Athemholen anfangs beschleunigt, nachher langsam, kaum 
wahrnehmbar. So verbrachten sie den ganzen Tag; am folgenden 
fand ich sie todt. — ^ Nach der veransttdteten Section fand sich die 
rechte Lunge des einen so sehr durch Luft ausgedehnt, dass sie üst bis 
an die Schenkel sich erstreckte; mehrere Ascariden in derselben 
schienen leblos^ dagegen waren die meisten Spulwürmer in den 
Pärmen sehr lebhaft, nur einige todt; vielleicht hatte ich bi^ bei 
Eröffnung der Därme mit derScheere verletzt, denn einige schie- 
nen durchgeschnitten, andere waren vielleicht durch den Geburtsact 
getödet, denn bei einem bemerkte ich feine Fäden aus dem After 
heraushängend. — Bei dem andern Frosche war Alles gesund 
niit Ausnahme des Magens, wo sich zwei dunkelrothe Flecken 
vorfanden. Uebrigens waren die zahlreichen Ascariden der Pärme 
und Lungen alle am Leben, manche noch drei Tage nachher. 



^) YoB grossen Gaben des Ol. Tanaceti bekam ein FraueniasDtter so 
befi^e &ä«ipie, dass sie sich den Oberarm ausrenkte*, eto Arz^ stellte hierauf 
an sich mit noch grösseren Gaben Versuche an, aus denen hervorgeht, dass 
es ein Nervinum ist, erheiternd wirkt, reizend narcot. Wirkungen zugleich mit 
kathartischen verbindet; durch die letztere Eigenschaft unterscheidet es sich 
vom Kampfer, dem es sonst hinsichtlich der narcot. Wirkungen ziemlich nahe 
kommt. (Boston. Journ. Vol. X. p. 94.) 
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Experiment XXII. 

Einem Frosche brachte ich von einer Abkochung der Rinde 
der Wurzel des Granatbaumes so viel als möglich bei. Ausser 
einer trägen und langsamen Bewegung nichts Auffallendes. Am 
andern Tage starb er und es zeigten sich keine organische Ver- 
änderungen. Die Spulwürmer in den Därmen lebten noch lange 
in Wasser, 

Experiment XXIII. 

Der Versuch mit demselben Mittel an zwei andern Fröschen 
gab dasselbe Resultat; sie starben am andern Tage. Ihre Spul- 
würmer lebten noch lange nachher im Wasser, 

§.14. 
▼oa de» Kittel« gtgea die Wtoner« 

Man theilt die Würmmittel nach ihren Hauptwirkungen in 
1) mechanisch wirkende, 2) specifische, 3) abfuhrende, 4) stär- 
kende Mittel. Eine nur oberflächliche Betrachtung der meisten 
Wurm -Methoden lehrt deutlich genug, dass es grösstentheils die 
Verbindung von abfuhrenden und drastischen Mitteln mit den 
sogenannten specifischen ist, welche zur Anwendung gekommen. 
Es ist diess ein rein empirisches Verfahren, das von der Ansicht 
ausgeht, man müsse die Würmer nicht allein tödten, sondern auch 
zugleich aus dem Körper schaffen und man wandte zu letzterem 
Behufe mitunter die stärksten Drastica an, welche zwar häufig den be- 
absichtigten Erfolg hatten, aber zugleich den weit grössern Nach- 
theil, dass sie feindselig in die ganze Constitution eingriffen und 
oft mehr Schaden verursachten als die durch sie bekämpften Feinde, 
nicht zu geschweigen dass sie die Wiedererzeugung der Würmer 
keineswegs verhinderten, sondern im Gegentheil mittelst der 
durch sie bewirkten Erschlafiung und Schwächung des Darmka- 
nals begünstigten. Man übersah dabei das dem Organismus eigne 



*) Anmerkung. Hierin liegt «igentUcb ein Flenoouiuvs^ denn es ist klar, 
dass die duroh Ahführmittel aus dem Körper geschalten Wüimer dadurch auch 
zugleich getödtet werden, insofern ein Fortleben ausserhalb des Körpers nicht 
gedacht werden kann. 
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Naturbestreben^ die Ueberzahl der Würmer von eelbst fort- 
zuschaffen oder die durch Mittel oder die Zeit getödteten alknäh- 
lich aufzulösen und unter anderer Form aus dem Körper zu 
entfernen, wie doch die tägliche Erfahrung lehrt. Ein noch 
grösserer Irrthum lag darin, dass man auf die jedesmaligen 
Ghrundbedingungen der Wurmerzeugungen nicht so wie es nö- 
thig war, einging, sondern die zufallig erscheinenden Würmer als 
die Hauptsache betrachtete und immer mit denselben Mitteln 
Yerfolgte, während ein rationelles Verfahren doch zunächst die 
Grrundursachen der Erscheinungen, die ursächlichen Momente, die 
individuelle Constitution , Gelegenheitsursachen, Complicationen 
u. 6. w. im Auge behalten muss. Wie verschieden muss nicht ein 
Zustand von Schwäche, auch blos örtlicher des Darmkanals, die 
die Bedingung der Wurmerzeugung bildet, von dem Zustande, 
wo ein Torpor des Darmkanals durch übermässige Schleimerzeug- 
ung erzeugt wird, behandelt werden! wie viel anders wird man 
bei einem sensiblen, reizbaren Subjecte zu Werke gehen müssen, 
wie bei einem völlig reizlosen, nur durch die kräftigsten incitiren- 
den oder drastischen Mittel zu einer heilsamen Beaction zu brin- 
genden Individuum! Diese Betrachtung und Kücksicht einzig und 
allein macht es erklärlich, warum man so heterogene Mittel ge- 
gen die Würmer zu Hülfe gerufen und warum öfters Eisen und 
andere Koborantia mehr leisten als alle gepriesenen Wurmmittel 
und oft allein zur Cur hinreichten, warum aber anderer Seits ein 
tüchtiges Furgans ganz an seiner Stelle ist oder selbst auflösende 
antiscrophulöse Mittel, wie Baryt etc., die Hauptwirkung bedin- 
gen. In dieser Hinsicht muss man selbst bei anscheinend ge- 
fahrlosen Mitteln, wie z. B. den mechanischwirkenden, vorsichtig 
zu Werke gehen, indem z. B. die limatura stanni bei einem sen- 
siblen Kinde mit reizbarem zu Coliken geneigten Darmkanale 
leicht mechanisch irritiren und gefährliche Zufälle hervorrufen 
könnte. Nur auf diesem Wege gewinnt die obige Eintheilung der 
Wurmmittel Erklärung und vernünftige Bedeutung. 

1) Die mechanisch wirkenden Mittel. 

Sie wirken auf die Würmer durch ihre den Körper reizende 
und beschwerliche Form und Gestalt und bewirken entweder ihren 
Todt noch im Körper oder veranlassen sie die Flucht zu ergreifen 
und ihren Wohnsitz zu verlassen. Da sie sich auf das Innigste 
mit dem Darminhalte vermengen und ihn nach allen Bichtungen 
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hin duTchdiixigen> so können die Würmer ihrer Wirksamkeit 
nicht gut entrinnen. Sie müssen aber auch, sollen sie die beab- 
sichtigte Wirkung hervorbringen, in angemessener Menge gereicht 
werden, wobei ihnen nur der einzige Umstand entgegen steht, 
dass sie dann wohl eine Keizung der Darmwände hervorbringen 
können. Man gebe sie daher in einem zweckmässigen einhüllen- 
den Vehikel. 

Das Zinn sowohl, das sUmum roMpatum wie iimattrm, zuerst 
von Aiston, dann von Pallas und Bloch empfohlen, ist das 
wirksamste unter ihnen, letzteres noch mehr als ersteres, reitzt 
aber auch leichter die Darmwände, weshalb Pallas das gekörnte 
vorzog. Sollte es aber auch nicht möglich sein, dass die limatura 
stanni bei vorhandner freier Salzsäure im Magen sich oxydiren und 
so schädlich werden könnte? Uebrigens sind so grosse Gaben, 
wie sie Aiston gab, wohl nicht nothwendig zur Wirkung. Man 
kann mit dem Mittel aufhören, wenn die Faeces mit ihm gemischt 
erscheinen. 

Die Juckfaseln, die Kühkrätze, StixoMium oder Dolicho$ 
prurietu^ besonders von Chamberlaine empfohlen. Rudolphi 
schreibt allen acht Arten von Stizolobium dieselbe Eigenschaft zu. 
Man braucht bloss die Haare oder Borsten, welche auf der Hülse, 
die den Saamen enthält, sitzen. Diese Borsten bringen auf der 
Haut des Menschen ein ganz unerträgliches Jucken hervor. Trotz- 
dem braucht man es schon lange in Indien als wurmtreibendes 
Mittel ohne nachtheiligen Folgen; nur giebt man es in Schleim 
oder dick in Zuckersaft gehüllt. Chamberleine, der es sehr 
rühmt, lässt mit gemeinem Syrup davon eine Lattwerge machen 
— die Verhältnisse giebt er nicht an — und Kinder bis zum 6ten 
oder 8ten Jahre einen Theelöffel voll, bis zu 14 Jahren einen 
Kinderlöffel, allen über dieses Alter hinaus einen Speiselöffel voll 
zweimal des Tages nehmen, Abends und Früh. Jeden dritten 
oder vierten giebt er ein Abführmittel. 

Gepulverte Holzkohlen, in Island als Wurmmittel ge- 
braucht; Pallas trieb damit ein gross Stück Nestelwurm ab. 

Die gelben Rüben oder Möhren, ein bekanntes Volksmittel, 

werden Früh nüchtern roh genossen oder auf dem Reibeisen 

gerieben. 

2) Die spezifischen Mittel. 

Gröstentheils sind es solche, die durch ihren flagranten und 
widerlichen Geruch und Geschmack auffallen und besonders das 
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Nervcnaystem alficnren* Dass si« dther auch den Wünaam zur 
wider ^ und wohl im Stande sind^ sie zu tödten oder aiitzu'!> 
treiben, i^t woU nnzweifeikaft; wichtiger aber ist ihre £)in¥rir« 
kang aaf das Nerrensystem äberfaaupt^ zumal ihre erregende^ 
die Thfitigkeit der Nerren erhöhende und ron hier aus auch alle 
8e- und Errectionen betbätigende Eigenschaft und erst auf diesem 
Wege ihre indirecte Wirkung und Einfluss auf die Tom Oigaaüs- 
mns innigst abhängende Wnrmexistenz. Aus diesem Grrunde darf 
auch das kalte Wasser, von Rosenstein und Pallas empiohr 
len, hieher gerechnet werden. Als solches kann es natfirlieh die 
in den Gedärmen hausenden Würmer nicht erreichen , aber durch 
•eine kräftige» erschütternde Einwirkung auf den Magen wird 
eine so bedeutende peristaltische Bewegung der Därme erzielt, 
dass durch diesen Impuls allein schon die Würmer fast mecha- 
nisch fortgetrieben werden. Ueberdies saugt ihr Körper das in 
reichlicher Menge genossene Wasser ein, schwillt dadurch auf, 
wird steif und unfähig, den Darmbewegungen zu widerstehen, 
wie schon Rudolphi sehr scharfsinnig bemedit. Salziges Wasser 
soll noch sicherer wirken. 

Van Swieten hält Klystire von kaltem Wasser gegen Ma- 
denwürmer für nützlich. Löffler rühmt Eispillen als ein sicheres 
Mittel gegen Würmer, die im Magen ihr Wesen treiben. 

Baldrian, radijc Talerimiae sylvestrity ein Hauptbestandtheil 
der Störk'schen Wurmlattwerge;*) seine Eigenschaften und Wir- 
kungen kann man in jeder Materica medica finden. 

Zwiebel, allium cepa, und Knoblauch, allium sativnmi 
längst bekannte Hausmittel. Bosenstein lies ein ungekäuetes 
Stück Knoblauch nüchtern nehmen, wo er sich zweimal selbst 
gegen Nestelwürmer hilfreich zeigte. Man darf aber nicht daran 
gewöhnt sein. — Auch die mit Knoblauch aufgekochte Milch 
wird als wirksam gerühmt. Binninger rief einen Agonisirenden 
durch solche KuoblauchsmUch, wodurch Würmer ausgeleert wur- 



*) J Saliß poly^ ehrest. 
Fuld. rad. Jalapp. 
— — Valer. sylv. 

_ P 
Oxymel. ScJUtt. aa 3JV 

Ä S. Viermal täglidi Erwachsenen 1 Loth, jüngeicn l-*-2 Quent<*en. 
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den, wi^d«(r imV Leben zurück. Hnfelaiard em]xßtUt «ie liüoliiicita 
get]*tiiiken als Hüfismittel bei seiner Baadwurmkur. 

Der ZittwerBaamen, Wt[r]iidftamen> ^riemiHk/mfimiem L*, 
demen Saüt0mci, seinen CÜMoe nnd der Saamen oder rielmelff 
<£e reifen Blüthen yom Rainfarren, tanacetum vuigare. Der 
^nrmsaamen ist ein altes bewährtes Wurmmittel, besonders gegen 
Spulwürmer« Der llainfarren kann ihn iiiglieh ersetzeBi. Es 
kommt aber yiel auf die BeächafFenheit an. Pulver^ das sohoti 
lange gelegen und seinen flagranten Geruch verloreak. bat^ wiafd 
wenig wirksam sein. Man rerschreibe ihn deshalb so frisoh als 
möglich und nur gröblich gestossen^ wodurch er yielleieht noch 
mechanisch wirkt. Der überzuckerte Wurmsaamen (confectio 
Semin. Cinae) wird wenig . nützen > da er beim Üeberzuckem 
im heissen Kessel seinen Geruch verliert. Üeberdies geht das 
Saamenkom nach Auflösung des Zuckers unversehrt wieder mit 
den faeces ab. 

Das Wurm m cos, Helmintochorton von conferva^ HelmitUo^ 
chortoh.i auch caraiitm e^rsieana genannt, eitie Confervenart aus 
Korsica. Ein Lieblingsmittel der französischen Aerzte und in 
Korsica schon längst gegen ^Vürmet, besoid^ders Spulwürmer in 
Gebrauch. In Pulver zu einem Sorup^l odfet einer halben Drachme 
oder gewöhnlicher im Absude etwa ein halb Loth auf 4 Unzen 
Colatur des Tages über zu nehmen. Auch eine Gallerte wird 
daraus bereitet. Vielleicht hängt seine Wirksamkeit von dem an- 
klebenden Meersai2e ab. 

Wurmtreibender Gänsefusi^y cA0n4p9fUum aMA»imiM$ieitm. 
Die Saamen sollen in Amerika als ein Mittd besonders gegen 
Enndwürmer häufig im Gebrauche sein. 

Agelina-rinde^ cortejc AngeUnae. Eine Unze dies^ Binde 
wird mit drei Pfunden Wasser bis auf ein Pfund elugekocht^ 
wovon alle Morgen 1 — 2 Unzen genommen werden. ^ Das Mittel 
soll Bauchgrimmen verursachen, aber viele Würmer abtreiben. 

Die Lindenkörner, grtma Tiliae gehören mehr zu den Ab- 
führmitteln, als zu den eigentlichen Wurmmitteln. 

Die indianische, wilde Nelkenwurzel, SpigeHa authelmm 
u. S. murUandUa, Die erstere wurde schon seit langer Zeit 
in America benutzt, letztere hat Bergius als noch wirksamer 
empfohlen. Beide haben narcotische Eigenschaften und erregen 
in zu grossen Gaben Schwindel, Dunkelheit vor den Augen, con- 
vulsivische Bewegungen des Augapfels etc., wesshalb man bei ihrer 
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Anwendung behutsam sein muss. Van S.wieten erklärt sie fiir 
höchst gifdger Natur, doch bewirke sie allerdings durch die starken 
Auslerungen nach oben und unten den Abgang Ton Würmern. 
Man braucht Blätter und Wurzehi in Pulverform zu lOGhron fiir 
Kinder als auch im Aufgusse zu einem halben Quentchen. 
Browne lässt 2 Handvoll in 2 Pfund Wasser bis zur Hiüfte ein- 
kochen und mit Citronensaft und Zucker wohlschmeckend machen. 
Hiervon nimmt der Kranke 4, 6 — 8 Loth, jede 6te oder 12te Stunde, 
drei Tage hindurch; dann bekömmt er ein Abführmittel. Auch 
Bosenstein lobt sie. Man kann sie fuglich wegen ihrer gefahr^ 
liehen Nebenwirkungen entbehren« 

Der Surinam'sche Wurmrindenbaum, Geoffraea turina- 
mtemsii. Man braucht die Rinde des Baumes. Bondt, Eggers 
und Schwarze haben über ihre wurmtödtende Kraft eigne Dis- 
sertationen geschrieben. Die Art und Weisse, wie Schwarze sie 
zu geben vorschreibt, ist folgende: 

J Pulv. gross. Cort Oeoffi-. Surin. Sjj 
infund. 
Aqu. fönt. comm. libr. jj 
Spirit Vin. rectif. §iv 
Stet vase clause in digest. per sex dies; dein coque leni igne 
donec post Colator. remaneat libr. j 

Diesen Aufguss giebt er 3 Tage hintereinander so, dass da- 
von in den ersten 2 Tagen, früh nüchtern 3 mal stündlich 2 Lö£fel 
voll genommen werden. Am dritten Tage wird der Rest becher- 
weise genoqimen. Am vierten Tage ein Purgans aus Jalappe und 
Calomel. 

Sabadillsaamen, Memen Sabaäiliu Seeliger gab ihn ge- 
gen den Kettenwurm täglich zu einer halben Drachme zu einem 
Bolus gemacht und mit Honig genommen und darauf alle 5 Tage 
ein Purgans. Wegen der drastischen Wirkung nur mit grosser 
Vorsicht zu gebrauchen und Kindern wohl nicht mehr als 3 — 4 
Gran auf einmal zu geben. Auch in Klystiren gegen Madenwür- 
mer wird es empfohlen, erregt aber auch so öfters Ekel und 
Erbrechen. Schmucker*) rühmt dies Mittel sehr. 



*) Vermiflchte chirurg. Schriften Bd. III. 
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Wallnüsiif^e> IngiauM regia. Die grüne Schaale der unreifen 
Wallnüsse wird entweder in Au%usd gegeben oder da* in einem 
aromatischen Wasser aufgelöste Extract Andry empfiehlt es 
ganz besonders. Eosenstein lässt zwei Quentchen des Extract in 
4 Quentchen Zimmtwasser auflösen und giebt davon Kindern von 
2 — 3 Jahren 50 Tropfen und nach 6—8 Tagen abführende Mer- 
curialpillen. 

Stinken der Asand^ T e nf eis dr eck^/Ignir^ Asaf^etiäa» Meist 
in Pillenform gegeben. Kosen stein liess 1 Gran schwere Pillen 
machen und gab einem Kinde % Tage hintereinander alle 3 — 4 
Stunden 5 Stücke den dritten Tag ein Abführ ungs- Mittel aus 
Rhabarber. Andre verbinden ihn gleich mit Abführmitteln. Le 
clerc liess ihn in Essig oder Wasser auflösen. 

Der Kamp her, Camphora, wird von vielen Aerzten wegen 
seiner wurmtreibenden Kraft gerühmt Moscati zog ihn allen 
andern Mitteln, zumal gegen Spulwürmer vor. Bosenstein sagt : 
*) Da die Würmer den Kampfer nicht vertragen können und 
dieser sowohl als der Essig in hitzigen Fiebern nützlich ist, so 
schickt sich in solchen Fällen ein Trank sehr gut^ welcher 
eine Quente Kampher enthält mit 15 Tropfen Brandtwein ab- 
gerieben, ein Loth zerstossenen Zucker gut gemischt und in 10 
Loth guten Weinessig aufgelöst, wovon der Kranke jede oder 
alle zwei Stunden einen Esslöflel voll nimmt. — Die Gabe des 
Kampher ist hier wohl zn gross angegeben. 

Die Farrenkrautwurzel, Polypotiiom filix mai. Schon 
Galen und Plinius kannten ihre wurmtödtende Kraft und sie 
macht immer einen Hauptbestandtheil der gegen Nestelwürmer ge- 
rühmten spezifischen Mittel aus. Sie bewährt sich auch fast im- 
mer gegen den Bandwurm (Bothrioc), aber nicht gegen den Ket- 
tenwurm (taenia), wenigstens sichert sie nicht vor der Wiederkehr 
und gewöhnlich zeigen sich nach Abtreibung von Wnrmstücken 
nach Verlauf von 3 Monaten neuerding* Glieder des Wurmes. 
Indessen kann man sie immer auch gegen den Ketten -Wurm als 
Prüfungsmittel auf seine Gegenwart brauchen. Man lässt früh 
nüchtern 2 — 3 Quentchen Pulver der Wurzel und einige Stunden da- 
rauf ein leichtes Abfuhrmittel nehmen. Die Wurzel muss aber gesund, 
das untere bereits zu alte und das obere, noch grüne Ende abgen 
schnitten, von der Binde gut gereinigt und frisch gestossen worde- 

*) a. a. o; s. 571. 
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$eih. D6t Veraticb knün aoeh dmit leicht tftasdh«!!/ wann dem 
Ejr&nkeii kurz twtot ron. selbst oder naoh andetn Mitteln iMkrere 
Ellen Vom Kettenwurm entweder mit dem Kopfende oder nahe aa 
demselben abgerissen abgegangen sind. In diesem Falle, sobald 
nnr ein Wurm rorhanden war> wird nach dem Gebrauch« dieser 
Wurzel nichts abgehen und doch können nach Wochen abermals 
Glieder zum Vorschein kommen. Die altem Aerzte nahmen, ohne 
Grund, Anstand, Frauenzimmern die Farrenkrautwurzel zu geben, 
aus Furcht, die Schwängern möchten abortiren odet die Nicht- 
schwangem unfruchtbar werden. Schon Spiegel hat das Irngte 
hierin nachgewiesen. — 

Die Blüthcn des Kossobaums QKousm Khomo e^) von 
Bruyera mtthelmiwiicm s. Hagema abytHnicm, aus der Familie der 
Rosaceen, sind in neuester Zeit durch Bruce, Schimper, 
Aubert und andre Beisende in Africa als berühmtes Bandwürm- 
mittel gebraucht und anempfohlen worden. In Abyssinien ab 
bekanntes und bewährtes Volksmittel gegen den Kettenwurm in 
täglichem Gebrauche, haben auch deutsche, französische und eng- 
lische Aerzte sich desselben mit Erfolg bedient. Nach Schimper 
unterscheidet man 2 Arten des Kosso, die rothen weiblichen Blüthen, 
die nach Pruner am wirksamsten, und die männlichen Bluthen- 
stände ; beide kommen jedoch im Handel stets gemischt ror. Der 
Geschmack, nach längerem Kauen, ist zusammenziehend, wider- 
lichekelhaft > sehr anhaltend, hintennach etwas bitterlich. Sie 
behalten ihre Wirksamkeit mehrere (nach Schimper 3) Jahre ^ ver- 
lieren dieselben aber allmählich. Das Mittel ist aber sehr theuer. 
Es ist sehr reich an gerbstoffhaltigem Extractiystoff. 

Es wird bald als Abkochung (von 5J/^)> ^^^ suspCndirt in 
TefFbier> Honig* oder Sauer teigwasser, kaltem Brunnenwasser oder 
mit Honig vermischt in jenen Ländern genommen. Von den frisch 
gesammelten und an der Sonne vollkommen ausgetrockneten 
Blüthen wird eine Handvoll (16 — 24 Gramnics oder 4 — 6 Drachmen) 
pulverisirt, mit ein ^ Littre Wasser infundirt und 12 Stunden 
stehen gelassen. Morgens früh nüchtern wird das Ganze auf 1 
oder 2mal genommen und den ganzen Tag nichts gegessen, da* 
gegen um die Mittagszeit Honig>vasser getrunken, welches die 
Wirkung unterstützen soll. Nach 2 — 3 Stunden erfolgen wässerige 
Darmausleerungen und mit dem 3. oder 4« geht gewöhnlich der 
Wurm ab. Nach Schimper soll man das in Wasser suspendirte 
Pulver, ohne die Gährung abzuwarten, sogleich nehmen, indem 
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CS sonst bei vielen Erbrechen erregt. Die Abyseinier trinken hier- 
auf noch eine Quantität warmes Wasser, um den Rest des Pul- 
Ters durch Erbrechen zu entfernen, worauf man sich erleichtert 
fühlt. Abends geniessen sie dann reichlich starkgewürzte Speisen 
und trinken Bier oder Meth. Kleine Gaben des Mittels werden 
nach Pruner auch gegen Spulwürmer und in Klystierform gegen 
Trichocephalus angewendet. — In Europa wurde das Mittel auf 
ähnliche Weise zu 4 — 6 (Kindern zu 2 — ^^3) Drachmen in ^Schoppen 
Wasser suspendirt oder mit eben so viel heissem Wasser infundirt und 
erkaltet, Morgens nüchtern auf 1 oder 2mal gereicht bisweilen auch mit 
Honig zu einer Lattuerge angerührt, oder aber alle ^ — 1 Stunde eine 
halbe bis 1 Drachme, in welchem Falle bis zu 6 Drachmen und 
1 Unze gestiegen wurde. Erfolgten binnen 3 — 4 Stunden nicht 
ausreichende Stühle, so Hess man ^ — 1|- Unze Ricinusöl nach- 
nehmen. Englische Aerzte lassen 3/? — 5vj. des Kosso mit 3X 
lauwarmen Wassers infundiren und eine Viertelstunde stehen. 
Hierauf lässt man den Kranken etwas Wasser mit Citronensaft 
nehmen und dann das ganze Infusum unigeschüttelt in 2 oder 3 
kurzen Zwischenräumen. Die Wirkungen sind verschieden, bei 
manchen Individuen nach 2 — 3 Stunden auf einige wässferige 
Stuhlentleerungen beschränkt, mit deren 3ter oder 4ter der 
Wurm in einem Knäuel todt abgeht unter heftigen, aber un- 
schmerzhaften Bewegungen im Unterleibe; bei andern verursacht 
es leicht Uebelkeiten und Erbrechen, ' schmerzhafte Schwere in 
den Gliedern, allgemeine Abgeschlagenheit und Kopfschmerzen, 
Magendrücken, Kolikschmerzen, Borborygmen, Harnbeschwerden. 
Nach Johnston hat es häufig Abortus zur Folge, oft mit tödtli- 
chem Ausgange für die Mutter und es sollen sogar Männer nach 
einer reichlichen Dosis noch am nämlichen Tage gestorben sein. 
Auch Pruner erzählt von seinen nachtheiligen Wirkungen durch 
den Missbrauch oder den fortgesetzten Gebrauch. Dabei ist die 
Heilung selten radical, indem es die Wiedexerzeugung des Wurms 
nicht hindert. — 

Corteac Mmennaey die Rinde der Musenna, Busena, Musana, 
eines der virginischen Ceder ähnlichen Baumes in Abyssinien wird 
von Pruner dem Kosso als Bandwurmmittel noch vorgezogen, 
wegen seiner schädlichen, zuweilen tödtlichen Wirkungen von 
den Landesbewohnem daselbst gefürchtet und vermieden. 

Die Electricität wird von mehreren Aerzten empfohlen. 
Man soll die Funken in verschiedenen Richtungen durch den Un- 

7 
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ierleib leiten und die Wirkung soU um so schneller sein, je stä*^ 
Jkere Funken der Kranke ertriLgt. Nach Busch sollen gelinde 
Schläge des ersten, höchstens des zweiten Grades mit der electri*- 
sehen Zange den Wurm tödten, der dann durch ein Purgans 
ToUends zu entfernen ist. 

Die Cicuta, die Blausäure und das Opium, deren zufäl- 
lige Wirkungen auf den Bandwurm beobachtet wurden, wirken 
natürlich durch ihren Narcotismus so gut auf den Schmarotzer 
wie auf den Menschen selbst. Das Opium bildet einen Bestand- 
theil der Curmethode von Clossius, Wagler und Kitscher. 

Das Steinöl, Petrgleum, gegen den Kettenwurm von vie- 
len Aerjsten empfohlen. Man giebt es zu 20 — 30 Tropfen drei 
Tage hintereinander und dann ein Abführmittel. Einige geben 
es in Verbindung mit Terpentinöl. 

Das Terpentinöl, Oleum Teredinthinae gegen Nestel' 
würmer, besonders den Kettenwurm von den Engländern ange- 
rühmt Fenwick giebt früh nüchtern auf ein Mal zwei Unzen 
nnd wenn kein Stuhlgang danach erfolgt, noch eine bis. zweiUa» 
zen. Ob aber solche grosse Gaben vertragen werden, ist sehr zu 
bezweifeln, wenigstens habe ich nach seinem Gebrauche auch 
selbst in passender Form von Emulsion, wie sie Richter empfiehlt, 
gegeben, häufig Uebelkeiten und Erbrechen, Brennen im Schlund 
und Magen, Durchfall beobachtet, wozu noch nach den Erfah- 
rungen Andrer Brennen in der Harnröhre und im Mastdarme 
kommen. Dass es Bandwurmstücke und selbst ganze abtreibt, 
unterliegt wol keinem Zweifel; ich würde dasselbe, Kinderlöffel- 
weise gegeben, als Probirmittel auf den Bandwurm vorziehen. 

Das Cajeputöl wird von Kudolphi empfohlen, 

Dippelsöl, uleum animaie Dippeliu Budolphi liess 
5 — 10 Tropfen in einer Schaale Fleischbrühe täglich drei Mal 
nehmen, worauf nicht nur Spulwürmer, sondern auch grosse 
Strecken Bandwürmer abgingen. Es muss längere Zeit fortgesetzt 
werden. Noch wirksamer ist das Chabert'sche Oel, olenm em^ 
,pyirenm aticum Chaberti. Die Bereitungsart ist weiter unten 
angegeben. In einem Falle, wo ich es gegen den Ketten wurm 
gab, nahm der Patient aus Vorwitz die. ganze Portion, etwa 1 
bis \\ Unze, auf ein Mal, bekam aber danach einen fürchterli- 
chen Anfall von Cholera, der ihm fast verderblich geworden wäre. 
Die Gabe von einem Theelöffel oder Kaffeelöffel, 2—3 Mal des 
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Tages wiederholt und längere Zeit fortgesetzt^ eiitspricht ganz 
dem Entzwecke. 

Das laufende Quecksilber^ mercuHus vivu9 gehört wol 
mehr in die Klasse der Abführmittel. Wasser, worin Quecksilber 
gekocht worden, ist ein altes Hausmittel gegen Würmer, wieviel 
aber davon in jenem aufgelöst wird, mögen die Chemiker ent- 
scheiden. Bagiio schreibt yor, eine Unze Quecksilber mit drei 
Unzen Graswurzel-Wasser und eben so viel Portulakwasser zu 
übergiessen, öfters umzurütteln, und dieses Wasser zu decantiren, 
welches nach Georg Bateus das wirksamste Wurmmittel sein 
soll. Spezifisch wirkt es auf keinen Fall und manche haben es 
bis zur Salivation vergeblich genommen. 

Das/riieconsaure Baryt treibt nach Sertürner bei Men- 
sehen und Thieren Würmer ab, ist aber wegen seiner gefährli- 
chen Eigenschaften schlimmer als alle Wurmkrankheiten zu- 
sammen. 

Aeussere Anwendung. 

Es giebt Fälle, wo die Wurmmittel wegen besondern Wi- 
derwillens der Patienten, zumal von Kindern, oder auch wegen 
Complicationen mit andern Eiankheiten, die den innem Gebrauch 
untersagen, nur äi^sserlich angewendet werden können und nicht 
ohne Erfolg. Sie wirken dann nicht bloss durch den Nervencon- 
sens auf die Nervengeflechte des Unterleibes, sondern wol auch 
unzweifelhaft unmittelbar auf die Würmer, indem sie durch die 
Haut aufgesogen dem Darmkanal zugeführt werden, gerade wie 
schmerzstillende Einreibungen in den Unterleib bei Coliken etc^ Man 
kann übrigens sehr zweckmässig beide Methoden mit einander 
verbinden, wobei man den Yortheil hat, dass man Mittel, die man 
innerlich nicht gern geben möchte, in passender Form äusserlich 
anwendet.* 

Eudolphi rühmt bei sogenannten Wurmkoliken Einreibun- 
gen, von Cajeputöl und warme Bäder. — Bosenstein empfiehlt 
Steinöl mit Knoblauch äusserlich an der Stelle einzureiben, wo 
nach seiner Meinung die Würmer sich durchzubohren suchen. 
Meilin setzt noch frische Ochsengalle hinzu. Johann Näfius 
bediente sich- mit Nutzen einer Salbe aus einem Loth schwarzen 
Bergöls und anderthalb Quentchen neuen- Wachses. — Low ex 
und Schenk rühmen wider die sogenannten Herzwürmer (?) den 
Knoblauch äusserlich in Gestalt eines Umschlags mit Leinkraut, 
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Bainfarren, Wermuth und Weinessig gekocht, aufgelegt. — 
Brera schlägt folgende 2 Einreibungen vor: 

1) Ochsengalle eine Drachme 
Venedische Seife ebensoviel. 

Mache daraus mit genügsamen Bainfarrcuöl ein Liniment. 

2) Digerire 24 Stunden an einem warmen Orte in genügsa- 
mer Menge Magensaft oder gereinigten Speichels: 

Ochsengalle 2 Unzen 
Pulverisirte Aloe eine halbe Unze 
Präparirtes Coloquintenmark ebensoviel. 
Mache die Auflösung mit genügsamer Menge reinen Fettes zu 
einer Einreibung. 

Derselbe giebt auch folgende Vorschrift zu einem Knoblauchs- 
spixitus^ womit man diese Liminente verstärken kann: 

Vitriolnaphta sechs Unzen, 
Gestossenen Knoblauch eine Unze. 
Geschabten Kampfer eine Drachme. 
Mische Alles wohl. 

Endlich noch folgendes Pflaster: 

Teufelsdreck. 
Bleipflaster. 

Gelbes Wachs zu gleichen Theilen. 
Gereinigtes Mutterharz halb so viel. 
Koche daraus ein Pflaster nach den Eegeln der Kunst. 

Auch in der Form von Klystiren können Wurmmittel mit 
Berücksichtigung der Gabe gegeben werden, zumal gegen die 
Madenwürmer, die man auf diese Weise weit in ihrem Wohnsitze 
angreifen kann. 

3) Abführmittel. 

In allen denjenigen Fällen, wo es sich mehr um Beseitigung 
der Wurmkrankheit, als die Abtreibung der Würmer selbst han- 
delt, sind sie vorzüglich an ihrem Platze, indem sie das Produet 
der Exankheit, das diese wiederum unterhält und verschlinunert, 
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den übermässig erzeugten Schleim und die »ordes gastrioae über- 
haupt fortschaffen und so im Stande sind ganz allein jene 
Krankheit zu heben. Man hat nur dabei im Auge zu behalten^ 
dass man sie in massigen > gelind abführenden Gaben und zwar 
so lange gebe, als noch wirkliche sordes abgehen, weshalb man 
den Stuhlgang fortwährend selbst untersuchen muss. Sobald sie 
aber sedes &ustaneae, zumal wässerigen Durchfall bewirken, höre 
man mit ihnen auf. Aber auch in den Fällen sind sie von Nutzen 
und kein Arzt möchte ihrer entbehren können, wo nach Darreich- 
ung von Wurmmitteln entweder gar keine, oder nur wenige 
Würmer abgegangen sind. In diesem Falle kann man annehmen, 
dass die getödteten Würmer sich in Darmsohleim aufgelöst haben 
und daher zur Verhütung von Schleimanhäufung fortgeschafft wer- 
den müssen. Ihre Auswahl hängt von mancherlei Rücksichten 
ab, wie von der Constitution, Alter, Individualität, Idiosyncrasie, 
etc. Im Allgemeinen wird man bei torpiden Subjecten und wenig 
empfindlichem Darmkanal, so wie bei bedeutender Verschleimung 
der ersten Wege die mehr einschneidenden und eingreifenden vor- 
ziehen, z. B. die Jalappe mit Calomel, die Neutralsalze, Senna, 
während man bei empfindlichem Patienten mildere Mittel in An- 
wendung bringt, vor allen das Ricinusöl. Bremser zieht unter 
allen Abführmitteln die Jalappe und die Sennesblätter vor. Die 
stärkeren Drastica, wie das Aloe, Gratiola, Helleborus, Gummi 
Guttae, Scammonium haben den Nachtheil, dass sie allzu heftig 
wirken und den Kranken ohne Nutzen schwächen und besonders 
eine örtliche mit Atonie verbundene Schwäche und Reizbarkeit 
des Darmkanals zurück lassen. Besonders das Gummi Guttae hat viele 
Jjobredner gefunden und es treibt in der That Würmer, selbst 
Kettenwürmer ab, sichert aber keineswegs vor ihrem Wiederkeh- 
ren und greift erstaunlich an. Die Aloe gebraucht Bremser aber 
nur als Tonicum in kleinen Gaben bei der Nachkur. 

Unter den Neutral salzen werden vorzüglich das Glauber- 
salz, natron sulphuricum und der vitriolisirte Weinstein, Sulfas 
Lixiviae, gegeben, ersteres rühmt Weigel selbst als Bandwurm- 
mittel. Auch die Glaubersalz enthaltenden Mineralwässer haben 
sich nützlich bewiesen. Selbst das Küchensalz in Wasser aufge- 
löst, hat in mehreren Fällen Schleim mit Würmern gemengt ab- 
geführt. M ellin erzählt einen Fall der Art.) 



*) Bremser S. 160, 
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Brechweins tein> Tarturm emeUeu9 wird bei Wurmkrank- 
heiten mit Eecht gelobt^ besonders in allen denjenigen Fällen^ wo 
eine Säfteverderbniss im Darmkanal obwaltet, die nur durch Aus- 
leerungen nach oben und unten beseitigt werden kann, wie bei 
Schleimfieberepidemien, Wurmepidemien etc. Aber auch da, wo 
Spulwürmer sich im Magen und Schlünde befinden und durch 
Naturhülfe allein nicht fortgeschafft werden, ist der Brechweinstein 
das Hauptmittel. Ich erinnere mich aus meiner Praxis eines 
Falles, wo ein Kind dem Anschein nach bereits in Agonie lag 
und ich in der Vermuthung, dass hier Würmer im Spiele seien, 
Brechwein gab. Das Kii^d erbrach 5 grosse Spulwürmer und 
besserte sich yon Stunde an. Marci heilte ein eilQähriges Mäd- 
chen von einer heftigen convulsivischen Krankheit, deren Ursache 
ein Nestelwurm war, nachdem schon viele Mittel fehlgeschlagen 
hatten, mit dem Brechweinstein. In einer Fallsucht durch Spul- 
würmer war auch Aulber bei Schid bei einem 11 jährigen 
Knaben mit einem- Mittel, welches anderthalb Gran Brechwein- 
stein, etwas Jalappenharz und Spiessglanzzinnober enthielt, glück- 
lich. Auch viele französische Aerzte bedienen sich desselben zu 
gleichen Zwecken. — 

Das salzsaure Quecksilberoxydul, MercuHuM äucÜM, Ca- 
lomel wirkt wohl nur als Abführmittel und nicht als Specificum 
gegen Würmer. Wenn aber nach seinem Gebrauche bei scro- 
phulösen Kindern dergleichen abgehn, so ist dies nur eine secun- 
däre oder zufällige Wirkung, indem bekanntlich von solchen Kin- 
dern häufig ohne allen Medizin -Gebrauch Würmer abgehn. 

Eine gleiche Bewandniss hat es mit der salzsauren Schwer- 
erde, die besonders von Hufeland und mehreren andern Aerz- 
ten gegen die Würmer gerühmt wird. 

Die ausgepressten fetten Oele. Paaserat de la CAapelle 
empfahl zuerst das Nussöl als ein sicheres Mittel gegen den 
Kettenwurm. Er lässt 5 Unzen solchen Oeles früh nüchtern und 
dritthalb Stunden darauf 4 Unzen Alicantewein nehmen und da- 
mit 14 Tage fortfahren. Binet bestätigt aus Erfahrung die gu- 
ten Wirkungen dieses Mittels. Wenn sonst der Magen eine so 
grosse Menge Oel verträgt, so ist es frisch ausgepresst und nicht von 
ranziger BeschaflSenheit, unstreitig ein gelind wirkendes, die Därme 
schlüpfrig machendes und dadurch den Bandwurm von den Darm- 
wänden ablösendes und abführendes Mittel. Schwerlich möchte 
aber davon von dem Wurme viel eingesogen werden, wie Postel 



de Franciere meinte dazu eignen sich Oele wohl überhaupt wegen 
ihxer Beschaffenheit nicht besonders. Der Alicantewein soll dazu 
dienen^ die Verdauung wieder zu bessern. 

Zum gewöhnlichen Gebrauche in dieser Absicht ist das C as- 
t OT öh olesem Ricimy roTzuziehen* Es führt ohne Beschwerde ab 
und braucht nicht in so grossen Gaben gegeben zu werden. Dea 
käuflichen Oels soll man sich aber nie bedienen, denn es ist meist 
ranzig oder wird es sehr bald gerade dann ^ wenn es auf die zweck- 
mäsigste Art bereitet worden ist. Diese besteht darin, dass man 
die Körner von der äussern Schaale, welche einen äusserst bren- 
nenden und scharfen Geschmack hat, wohl reinigt und dann kalt 
auspresst. Da aber eben wegen der yielen schleimichten und 
wässerichten Theilchen das Oel um so leichter dem Verderben 
unterliegt, so ist nöthig, dass es zu dem jedesmaligen Gebrauche 
von dem Apotheker frisch bereitet worden. Uebrigens kann es 
durch Mandelöl oder irgend ein andres fettes Oel> worin man et- 
was Jalappenharz auflösen lässt, ersetzt werden. 

Die Sennes blätter giebt Bremser lieber in Substanz als 
Pulver, wie im Aufgusse, weil er glaubt, dass sie so noch un- 
zersetzt in den Darmkanal gelangen und daselbst wegen ihres 
unangenehmen Geschmacks den Würmern zuwider werden, we- 
nigstens käme das im Magen bereitete Extract mehr concentriyt 
in den Darmkanal. 

Die Jalappenwurzel ist nach ihm bei Wurmkrankheiten 
unstreitig eines der kräftigsten und wirksamsten Abführungsmit- 
tel. Wepfer rühmt sie als ein vorzügliches wurmtreibendes 
Mittel. Auch van Swieten hat sich ihrer mit Nutzen selbst ge- 
gen den Kettenwurm bedient. 



4) stärkende Mittel. 

Sie sind unter folgenden Bedingungen von Nutzen: 

1) wenn nach Tödtung und Fortschaffung der Würmer eine 
gewisse Schlaffheit und Schwäche des Darmkanals zu- 
rückgeblieben ist. 

2) wenn vielleicht durch den Missbrauch der Abführmittel 
eine künstliche Gastrose und Schleimerzeugung bewirkt 
worden. 
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3) endUcli wenn nach yergeblich dargereichten Wurmnuttela 
keine Würmer abgehn und doch ihre Gegenwart aus 
vielen Zeichen zu vermuthen ist. 

4) Wenn man von vom herein ein so schwächliches Sub- 
ject zur Behandlung bekömmt^ von dem es sich voraus- 
sehen lässt^ dass es eine schwächende Behandlung nicht 
vertragen werde. Hier kann man gleich zur Anwendung 
dieser^^MitteKschreiten, zumal derjenigen bittern Mit- 
tel, welche an sich schon wurmwidrige Eigenschaften 
besitzen > z. B. das absynthium, aloe in kleinen Gaben. 
Sehr^ wirksam sind aber auch die verschiedenen Eisen- 
präparate, besonders die limatura ferri, wenn anders 
der Magen sie verträgt. Sie wirkt auch zugleich me- 
chanisch auf die Würmer. Schicklicher Weise verbin- 
det man sie mit bittem und aromatischen Mitteln, z. B. 
dem Zimmt. Es versteht sich übrigens von selbst und 
geht aus dem Obigen hervor, dass man nicht jede Wurm- 
lorankheit gleich anfangs damit behandeln darf. 



§. 15. 

Methoden gegen den Bandwurm, 

Der Bandwurm bothriocephal. latus oder Taen. lata und 
der Kettenwurm taen. solium sind beide von denAerzten bei der 
Anwendung ihrer spezifischen Methoden zusammengeworfen wor- 
den, so dass es sich erklären lässt, warum die gegen die eine 
Wurmspecies bewährte und berühmte Methode in vielen Fällen 
wieder, gegen die andre angewendet, im Stiche Hess. 

Wenigstens haben die Griechen den Kettenwurm mit Rizinus- 
öl und Farrenkraut abgetrieben, *) während Bremser dieses 
Verdienst nur seinem Oele zuerkennt. Andrer Ansicht ist Waw- 
ruch**); indem nach evidenter Diagnose der wirklichen Existenz 
des Wurms beide, der Band- wie Kettenwurm, gleich erfolgreich 



*) Dem entgegen steht die Ansicht von Mayor in Genf; vergleiche das 

Folgende. 
'*) a. a. O. S. 96 u. 97. 
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beliandelt und abgetrieben werden können.*) Ueberhaupt stellt 
W^awruch folgende am Krankenbette abstrahirte prognostische 
Erfahrungsgrundsätze auf: 

Man treibt leichter den bejahrten, vollständig ausgebildeten, 
als den zu jungen Kettenwurm ab. 

Zeitweise abgehende, welke, missfarbige, lederartig einge- 
schrumpfte Glieder des Kettenwurmes deuten auf eine günstige, 
hellglänzende, weisse, lebhaft sich bewegende Glieder auf eine 
minder günstige Prognose. 

Der Kettenwurm, der erst unlängst bedeutende Strecken sei- 
nes Körpers fahren Hess, ist schwerer abzutreiben, als jener, der 
fast täglich einzelne, wenn auch noch so zahlreiche Glieder ab- 
setzt. 

Der oft mit starken Arzneien erfolglos bestürmte Kettenwurm 
trotzt der Abtreibekur hartnäckiger, als der manchmal Jahre 
lang unangetastete. 

Der mit Spulwürmern oder Ascariden vergesellschaftete 
ELettenwurm geht höchst selten oder nie auf die erste Abtreibe- 
kur ab. 

Das spätere Wegbrechen der Arzneien verzögert wohl manch- 
mal, aber vereitelt nicht immer den glücklichen Erfolg, (wohl 
aber in der Regel das zu frühe Erbrechen). 

Ein zu früh oder zu spät eintretender Durchfall ist dem Ge- 
lingen nachtheilig. 

Je herzhafter der Kranke einnimmt und je weniger Unbe- 
quemlichkeiten er davon empfindet, desto sicherer ist der glück- 
liche Erfolg. 

Das erste Misslingen der Kur hat nie ein baldiges zweites 
zur Folge gehabt. 

Das Gelingen der ersten Abtreibekur sichert nach der Wie- 
dererzeugung des Wurms den glücklichen Erfolg der zweiten. 

Die Abtreibekur gelingt öfter im Winter als im Sommer, 
fordert aber sorgfältigere Umsicht im Winter. 

Die letzten 4 oder 5 Tage des abnehmenden Mondes schein 
nen den glücklichen Erfolg zu begünstigen. 

Hinsichtlich der Regeneration des Wurms stellt er folgende 
Prognose: 

Die Abtreibung des Wurms mit dem Kopfende sichert nicht 
immer vor einer neuen Erscheinung desselben. 

•) vergl. § 1. 
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Man treibt oft einen ganz andern Wurm ab als den, dem 
die eigentliche Kur galt 

Das Nichtvorfinden des dünnsten Halsstückes und des Kopfes 
ist kein Beweis einer misslungenen Kur und giebt keinen Grund 
zu einer schlechten Prognose. 

Es ist daher nur ein Vorurtheil, dass der abgerissene Band- 
wurm sich immer wieder nacherzeugen muss. 

Der Zeitraum ron 6, 8, höchstens 10 Wochen ist als das 
sicherste Kriterium der nicht erfolgten Nacherzeugung anzusehn. 

Zwei oder mehrere zu gleicher Zeit abgehende junge Taenien 
geben schlechtesten prognostischen Trost 

Die Beibehaltung der bisherigen Lebensweise des Kranken 
selbst nach der Abtreibekur lässt die baldige Wiedererstöieinung 
des Wurms befürchten; das Entgegengesetzte ereignet sich im 
umgekehrten Falle, 

Die öftere Wiederholung der Abtreibekur scheint den Wurm 
endlich ganz sicher ausrotten zu können. 

Als Contraindicationen der Abtreibekur bezeichnet er fol- 
gende Verhältnisse: 

Zu jugendliches oder zu hohes Alter. 

Das weibliche Geschlecht zur Zeit der Menstruation, Schwan- 
gerschaft und des Stillungsgeschäftes. 

Das sanguinische Temperament zuweilen, bei Neigung zu 
Entzündungen und Bluthusten. 

Die hectische, phthisische, scrophulöse, rhachistische Beschaf- 
fenheit des Körpers. 

Vorausgegangene oder wohl gar gegenwärtige Krankheiten. 

Idyosyncrasie, vorzüglich ein unüberwindlicher Ekel vor 
Arzneimitteln. 

Der vorangegangene Gebrauch starker, drastischer Mittel. 

Die Phasen des Mondes (nicht im zunehmenden Monde). 

Die Jahreszeit: nasskalter, regnerischer Herbst und strenge 
Winterkälte sind ungünstiger, als heitere, warme Sommerwitter- 
ung (vergl. jedoch oben). 

Alston^s Methode. . 

Envachsenen Personen giebt er 2 Unien reines Zinn, wie es 
an sich selber ist, durch ein sehr klares Haarsieb geschlagen und 
hernach mit 8 Unzen von dem gewöhnlichen Sjrup vennischt^ 
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nachdem er den- Kranken den vorhergehenden Donnerstag mit 
einer Infusion von Sennesblättern und Manna laxirt hat, welche 
mit einem Decoct von der Ead. Gramin. bereitet worden. Den 
Freitag Morgens giebt er den Kranken nüchtern eine Unze von 
dem Pulver in 4 Unzen Syrup. Des Sonnabends Morgens eine 
halbe Unze Zinn in 2 Unzen Syrup; ebensoviel Sonntags früh 
und Montag wird er mit der vorigen Infusion wieder laxirt. 
Obgleich es wahrscheinlich ist, dass nichts auf den Tag ankömmt, 
so folgt er doch in allen Stücken der Vorschrift — einem markte 
schreierischen Recept — , wozu der Freitag vcr dem Mondwech- 
sel dazu bestimmt] ist. — Pallas rühmt dieses Mittel sehr. Die Un- 
zulänglichkeit des Mittels leuchtet aus Bremsers Erfahrung her- 
vor, wonach die damit Behandelten nach drei Monaten sämmtlich 
wieder Abgänge des Bandwurms verspürten. 

Beck's Methode. 

J. Mercur. dulc. Jj. 
J. Com. cervi ust. 

Cinnabar. antimon. äa gr. x. 

M. f. p. d. ß. A. 

J. Ol. Amygdal. dulc. Jji. 
d. 8. B. 

Rad. Filic. mar. gj. 
— Jalapp. 
Gummi Guttae 
Hb. Card, bened. 
Ebur. ust. äa 5/? 

M. f. pulv. subtilißs. divid. in jii part. aequ. d. s. 0. oder 
specificum. 

Der Kranke nimmt um 4 oder 5 Uhr Nachmittags das Pul- 
ver unter A, in einem EsslöfFel mit Wasser oder Haferabsud ein. 
Zur Nacht, nach dem Genüsse einer Suppe zwei Unzen Mandel- 
öl. Den andern Morgen nüchtern nimmt er ein Pulver von den 
Dreien des Specificums mit einem Esslöffel Syrup. Persicorum 
und Theewasser, Dieses Pulver verursacht gemeiniglich im Ver- 
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laufe zweier Stunden zwei- oder dreimaliges Erbrechen. Man 
muss schwaches Theewasser oder Bouillon nachtrinken. Den Ab- 
gang muss man sowohl jetzt als des Nachts untersuchen und wenn 
der Wurm nicht ganz mit Kopf und Schwanz abgegangen ist, 
nach zwei Stunden das zweite Pulver einnehmen. — Endlich 
nimmt man auch das dritte. Hilft das Alles nichts, so setzt man 
ein Klystir von Bitterkräuterabsud mit englischem Bittersalz ge- 
schwängert und wenn der Wurm noch nicht abgehn sollte, giebt 
man in Zeit von 3 Stunden folgende Pulver: 

J. Pulv. Rad. Jalapp, gj. 
Hb. Gratio. Jj. 
M. f. p. doses tres. d. 

Diese Methode möchte sich wohl gegen den Bandwurm hülf- 
reich bezeigen, aber nicht gegen den Kettenwurm. Die Verbin- 
dung der Farrenkrautwurzel mit Purganzen taugt durchaus nichts. 

Buchanan's Methode. 

Buchanan erhielt das Recept zu diesem indischen Mittel 
von Dr. Bussel: 

Ein halbes Pfund frische Rinde der Wurzel des Granatapfel- 
baumes wird mit drei Pinten Wasser bis auf 2 Pinten eingekocht. 

Seca Dana und Putas Papara in Pulver von jedem ein halbes 
Quentchen. — Man nimmt zuerst ein wenig Zucker in den Mund, 
dann das Pulver, hierauf eine Theeschaale der Abkochung, so 
lange sie noch warm ist. Man wiederholt diess in kurzen Zeit- 
räumen, bis Alles genommen ist. Die Wirkung ist Erbrechen 
und Abführen. — Putas Papara ist der Same von Erythrina mo- 
nosperma; seca Dana der Same von Convolvulus Nil und wird 
von den Aerzten des Landes als Purgans gebraucht. Buchanan 
hält das Decoct für das Wirksamste. 

Behandlungsweise des Dr. Mayor in Crenf, 
Journal de Pharm. Mars 1834. 

Derselbe hat vermöge seiner langen Erfahrungen in Bezug 
auf diesen Gegenstand mit Genauigkeit die Gaben, die Bereitungs- 
und Verordnungsweise der Mittel bestimmen können. — Für die 
medizinische Praxis isf es sehr wichtig, die verschiedenen Arten 
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Bandwürmer zu unterscheiden, denn die verschiedenen zu ihrer 
Tödtung empfohlenen Mittel beweisen sich nicht bei jeder Art 
gleich wirksam. So treibt das Farrenkrautö 1 fast unausbleiblich 
den langgliedrigen Bothriocephalus aus^ während der kurzglied- 
lige ihm meistens wiedersteht und zu seiner Austreibung den Ge- 
brauch der Farrenkrautwurzel oder die Abkochung von der Einde 
der Wurzel des Granat -Baumes erfordert; seinerseits wird aber 
auch wiederum der langgliedrige Bothrioceph. nicht von diesem 
letzten Mittel angegriffen. Endlich sind das gepulverte Zinn und 
die Abkochung von der Rinde der Granatbaumwurzel die si- 
chersten Specifica zur Bekämpfung der taenia armata. *) — 

Das gepulverte Zinn wird zuerst in der Gabe von einem 
Scrupel, mit Honig zu einer Latwerge geformt, gegeben. Es 
kann diese Gabe nöthigenfalls bis auf ^ Unze gesteigert werden. 
— Das Pulver der Farrenkrautwurzel muss vollkommen grün sein, 
weil es sonst wirkungslos ist. Man verordnet davon 3 — 4 Drach- 
men in einem Gemische von 3 Unzen Melissenwasser und 1 Unze 
Gummisyrup. Dieses Tränkchen wird Abends genommen und 
am andern Morgen giebt man 1^ Unze Eicinusöl. — Das Farren- 
krautöl wird in Pillenform oder in flüssigem Zustande gegeben. 
Man verordnet davon 30 oder 50 Tropfen auf 24 Pillen, je nach 
der Kraft der Subjecte. Man lässt 12 Pillen des Abends, 12 am 
andern Morgen und 1 Stunde nachher 1^ Unze Eicinusöl nehmen. 
In flüssigem Zustande giebt man ^ — 1 Drachme FarrenkrautÖl, 
entweder rein oder mit Eicinusöl vermischt; gewöhnlich verord- 
net man letzteres etwas später. — Die Abkochung von der Einde 
der Granatbaumwurzel wird in Genf folgendermassen bereitet: 
man lässt 2 Unzen Einde mit 2 Pfund Wasser bis auf ein Viertel 
einkochen, durchseihen und alle halbe Stunden 2 Unzen davon 
nehmen. Vier Gaben reichen gewöhnlich zur Austreibung des 
Wurmes hin. Die Pariser Aerzte lassen der Abkochung eine 2 
stündige Maceration in kaltem Wasser vorausgehn und die Ab- 
kochung muss 2 Stunden lang unter schwachem Aufwallen fort- 
gesetzt werden. Man erhält 15 Unzen Colatur (zu 2 Unzen auf 
2 Pfund Wasser), die man des Morgens nüchtern in 3 Gaben 
mit halbstündigen Intervallen verordnet. Man lässt den Abend vor- 



*) Anm. Mayor verwirft nämlich den spezifischen Namen Solium und 
nimmt nur den Bothrioceph. und die taenia armata an. 



110 

her oder selbst am Morgen nach der Abkochung der Gxanatbaum- 
wurzelrinde 2 Unzen ßicinusöl nehmen. Um der Wirkung des 
Decocts sicher zu sein, muse es 1) in den oben angegebenen Do- 
sen, ohne Zusatz von Zucker oder Syrup, die seine Eigenschaften 
verändere, verordnet werden; 2) der Kranke darf, während das 
Mittel wirkt, nichts triuken oder, wenn er Kolikschmerzen fühlt, 
doch nur von einem ungezuckerten Lindenblüthen- oder Quec- 
kenwurzelaufgusse Gebrauch machen; 3) das Mittel darf nur 
an dem Tage, wo Bandwurmstücke abgehn, oder am Morgen des 
folgenden verordnet werden; 4) der Yerdauungscanal muss von 
Entzündung frei sein.*) — 

Nach der Behauptung von Latour, dass die Abkochung der 
Granatbaumwurzelrinde kräftiger wirke, wenn man sie gähren 
lasse, lies Ferrus eine Abkochung von 2 Unzen in einer Pinte 
Wasser 2 Tage lang in Gährung stehn und mit dem besten Er- 
folge nehmen, nachdem .die gewöhnliche Abkochung ohne Nutzen 
gereicht worden war. Bei dieser Gelegenheit werden mehrere 
Fälle von Ferrus, Esquirol, Louger-Villermay angeführt, 
wo sowohl Band- als Spulwürmer Symptome von" Seelenstörungen 
bewirkt hatten. Marc macht darauf aufmerksam, dass ihm vor 
20 Jahren ein Wundarzt der Marine ein eigenthümliches Symp- 
tom des Bandwurms angezeigt habe, nämlich ein Gefühl von 
Spannung an der Basis der Nase, als wenn die Haut zu enge 
wäre und als ob die beiden Nasenflügel gewaltsam von einander . 
zu treten strebten. Marc hat es unter 20 Fällen von Bandwurm 
15 — 18 Mal angetroffen. — 

Dr. Mojoli wendete mit glücklichem Erfolge das extractum 
alcoholisatum cort. radic. punic. Granati in der freilich dem An- 
scheine nach starken Gabe von 6 Drachmen in aromatischem 
Wasser aufgelöst in drei Absätzen, jeder von 1^ Stunden an, 
nachdem am Abend vorher der Kranke eine dünne Suppe mit 
viel frischer Butter genossen, fünf Tage vorher eine Laxans aus 
Calomel und Jalappe und hierauf noch ein£ salzige Mixtur (Seid- 
litzer Wasser) genommen hatte. Schon nach der dritten Dosis des 
Extractes stellte sich Stuhldrang ein, worauf 3 Bandwürmer, jeder 
von 8 Ellen Länge, auf einmal ausgeleert wurden. Er sah übri- 
gens in den beiden von ihm angefiihrten Fällen durchaus keine 



*) Bull, de thdrap. toin VII. L. G. 
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tiachtheiligen Folgen von dieser staxken Gabe. — Dr. De Blan- 
des empfiehlt eine Latwerge des geistigen Extracts dieses Mittels, 
.bestehend aus 6 Quentchen dieses Extractes^ 2 Unsen Limonien- 
sadBts, 3 Unzen Lindenblüthenwasser und der hinreichenden Menge 
TTagantgummi. 

Clossius Methode. 

Durch einen Zufall entdeckte Clofsius in dem Terpentin 
ein Probirmittel gegen den Bandwurm, das er dann späterhin 
überall, wo er Nestelwürmer vermuthete, zu versuchen pflegte, 
indem er die Gabe des Terpentins nach Alter, Beizbarkeit u. s. w. 
einrichtete. — " 

War auf diese Art die Gegenwart des Bandwurms offenbar, 
so schrieb er dem Kränken, ehe er sein drastisches Mittel ge* 
brauchte, eine gewisse Diät vor. Vier Wochen vorher durfte er 
nichts essen als scharfe, gesalzene Speisen, Käse, gesalzene Fische, 
Würste, Pöckelfleisch, Schinken u. s. w., und musste überdiess mehr 
Wein als gewöhnlich trinken. Einige Tage vor dem drastischen 
Mittel nahm der Kranke alle Abend einen Gran Opium oder 
laud. liquid. S. Auf di^se Weise bedurfte es nur oft einer Gabe 
des drastischen Mittels, um den Bandwurm gänzlich abzutreiben. 

R. M er cur. dulc. gr. xij. 

Lapid. Cancor. ppt. gr. xij. 

Specif. cephal. M. gr. vj. 
M. f. pulv. No. 1. 

J. Ol. Amygdal. dulc. 3/j • . 

S. No. 2. 

J. Gumm. Gutt. gr. xxxvj. ....1 ..- 

Rad. Angel, gr. viij. 

Pulv. Card, bened. 
— epilept. ää Jj. 
M. f. p. ßubtiliss. divid. in tres part. aequ. 

S. No. 3. 

Der Kranke nimmt um 4 oder 5 Uhr das Präparirpulver 
No. 1 in einem Löffel mit Wasser und trinkt Abends -um Schla- 
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fenszeit nach einem leichten Nachtessen das Mandelöl No. 2. Den 
folgenden Morgen früh nimmt er, ausser oder im Bette — besser 
im Bette — ein Päckchen von den drei Pulvern No. 3 in einem 
Schälchen Thee oder in Oblaten gewickelt, mit ein wenig Thee 
oder laulichtem Wasser. Dieses Pulver erregt insgemein in 2 
Stunden 2 — 3 Mal Erbrechen und einige Stühle. Diese müssen 
erleichtert werden, indem der Patient während des Erbrechens 
und Stuhlgangs eine diyine Brühe oder ein Paar Tassen schwa- 
chen Thee trinkt. Nach 2 Stunden wird der Nachtstuhl unter- 
sucht und findet sich der Wurm nicht ganz drinnen, so wird die 
2te Gabe von No. 3 auf gleiche Art und mit der nämlichen Wir- 
kung wie die erste gegeben. Wenn endlich nach 2-J Stunden von 
der 2ten Gabe der Wurm noch nicht abgetrieben ist, so wird die 
3te Gabe von Nr. 3 genommen, welche niemals fehlt, den Wurm 
ganz herauszubringen, der, wenn er den nämlichen Tag, sonder- 
lich bei Zeiten kömmt, deutliche Zeichen des Lebens giebt, wo 
nicht, so kömmt er gewiss den folgenden Tag todt mit einem na- 
türlichen Stuhlgange. Es giebt Kranke, die von dem Mittel we- 
der brechen noch purgiren und bei welchen dennoch der Wurm 
innerhalb 24 Stunden mit einem natürlichen Stuhlgange weggeht. 

Desault's Methode. 

Brera*) theilt hierüber Folgendes mit: Desault in Bordeaux 
hatte wahrgenommen, dass die Bandwürmer sich zuweilen so fest 
an die Gedärme anklammerten, dass ihre Ablösung und Abtrei- 
bung sehr erschwert wurde. Das brachte ihn auf -den sinnreichen 
und kühnen Gedanken, dem Bandwurmkranken abwechselnd eine 
Mercurialfriction auf den Unterleib zu machen und eine Purganz 
zu geben, in welcher versüsstes Quecksilber in herzhafter Dosis 
enthalten war. — Eine reine Purgirmethode, die vielleicht den 
einzigen Vortheil hat, dass man nachher noch mit einem tüchti- 
gen Speichelfluss kämpfen muss. 

Bichard de Hauteslerk^s Methode. 
Bolus Gummi Guttae. 
J. Gummi guttae grx. 
Sem. Coloc. gr. iij. 



♦) Vorl^ung über ete. S. 118. 
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cum atnjgd. amar. triturentur et cum Syhip. Absjrnth. f. 
Bol. ij. ftlr eine Oabe, welche alle acht Tag^e zu wieder- 
holen ist. 

PiL foetidae. 
J. Aloes soecotr. 

Asae foet. ää Unc. j. 
8al. Abynth. Unc. sem. 
Ol. Boris mar. Drachm. ij. 

e. Elix. ppt £. piluL gr. x pond« 

S. früh und Abends jedes Mal 2 Pillen und 6 Unzen 
vom Deooct der Farrenkrautwurzel nachzutrinken« 

Opiata jovialis. 
J. Stanni purissim. 

Mercur. vivi "5 Unc. j. 
Stanno liquifacto adde Argent viv. postquam mixtura 
refrixerit, in pulverem cum conchar. Unc. j, redigatur. 

J. Hujus pulveris 

Conservae Absjnth. aa Unc. ij. 
cum Syrup Absyntfa. f« Opia. 
Die Gabe zu 2 Quentchen 2 Mal des Tags. 

Hierbei ist zu bemerken, dass in Frankreich die Drachme zu 
72 Granen gerechnet wird, mithin wo von Granen die Bede ist, 
jedesmal ein Sechstel abgezogen werden muss, um unserm Ge- 
wichte gleichzukommen. 

Herrenschwandt^s Methode. 

Seine Vorschriften stimmen nicht tiberall mit einander liber- 
ein« Nach Pallas fand man nach chemischer Untersuchung der 
Herrnschwandt'schen Arznei in Petersburg mercur und selbst 
Arsenik mit einer absorbirenden Erde verbunden. 

Herrenschwandt selbst giebt folgendes Verfahren an: man 
nehme, wenn der Magen in gutem Stande ist, zwei Tage hinter- 
einander des Morgens nüchtern und des Abends nach einem leich- 
ten Nachtessen in Wasser oder Oblaten ein Quentlein pulverisirte 
männliche Farrenkrautwurzel, hat man diese nicht, so kann man 
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die weibliche gebraachen^ sie muss aber im Herbst eingesammelt 
und im Schatten getrocknet werden. Dieses vorläufige Mittel 
wird wenig oder gar keine Beschwerde machen. Den 3ten Tag 
nehme man Morgens nüchtern folgendes Pulver: 

J. Gumm. Guttae gr. xij. 

Sal. Absynth.* neutr. gr. xxx. 
Sapon. Starkei gr, ij. 
M. intime d. ad. chart. 

welches in 2 oder 3 Stunden 1 — 2 Mal leicht Erbrechen macht 
und eben so viel Oeflfnungen verschafft; ^ur Erleichterung trinkt 
man auf jede Ausleerung ein Glas voll lauen Wassers öder einige 
Schaalen Thee nach. Drei Stunden nachher nehme man in einer 
Schaale Fleischbrühe eine Unze Amerikanisches Bizinusöl, wel- 
ches viel besser ist als das hiesige > doch kann man auch dieses 
gebrauchen. Nach einer Stunde wiederhole man die Dosis dieses 
Oeles und wenn der Wurm noch nicht abgeht^ nach 2 Stunden 
nach der 2ten Dosis eine dritte. Sollte der Wurm trotzdem säu- 
men abzugehn> so gebe man auf den Abend ein Klystir von gleich 
viel Wasser und Milch mit drei Unzen Kizinusöl; dieses Klystir 
wird den Wurm mit dem Faden abführen. 

Hufeland's Methode.*) 

Alle Morgen nüchtern nimmt der Kranke eine Abkochung 
des Knoblauch in Milch, früh, Nachmittags und Abends einen 
Esslöffel voll Kicinusöl und täglich eine halbe Unze limat. stanni 
mit Conserva ßasarum; der Unterleib wird täglich einige Male 
recht stark mit Petroleum eingerieben; viel salzige und scharfe 
Speisen und Abends ein Milchklystir. Dieses Verfahren muss 
mehrere Wochen lang fortgesetzt werden, bis das Kopf-Ende 
erscheint. Kömmt dieses nicht, so müssen dieselben Mittel in 
stärkeren Gaben wiederholt werden. Endlich wird das Pyrmonter 
und Driburger Wasser empfohlen. 



*) Journal Band 10. Stück 3. S. 178. 
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' Lagene*8 Methode. 

Nachdem der Kranke Abends zuvor aus einem Feigenabsud 
ein Klystir genommen hat, wird folgendes Pulver 

J. Bad. Valer. syl. rec. pulv. Drachm. j. 
Putam. Ovor. calcin. et ppt. ^. xx. 
m. 

in einem Glase weissen Wein früh nüchtern gereicht. Der Kranke 
bleibt zugedeckt im Bette liegen, wobei er ein wenig schwitzt. 
Drei Stunden bekommt er weder zu essen noch zu trinken; hier- 
auf giebt man ihm eine Suppe und er beobachtet eine strenge 
Diät während der Zeit der Behandlung. Das Pulver wird drei 
Tage hintereinander gegeben. Den 4ten Tag bekömmt er fol- 
gendes Abfuhrmittel: 

J. Mercur. dulc. gr. x. 

Panaceae mercur. gr. iv. 
Diagryd. sulphurat. gr. xij. 
Symp. flor. Persicor. q. s. ut fiat Bolus d. 
8. Früh nüchtern zu nehmen. 

Zwei Stunden nachher nimmt der Kranke ein Glas voll von 
folgender Tisane: 

J. Fol. Senn. mund. Uno. sem. 
infund. in 
Aqu. ferv. libr* ij. 

" adde 
Sal. Tartar. fixi. gr. viij. 
digere per noct. et col. ad usum. 

Eine Stunde naoh dem ersten Glase dieser Tisane giebt man 
eine Fleischbrühe. Alsdann setzt man die Tisane fort oder aus, 
je nachdem sie mehr oder weniger abführend wirkt, und behandelt 
den Kranken wie einen, der zum Abführen eingenommen hat, 
Abends giebt man das obige Klystir wieder. Bei starken Perso- 
nen und solchen, die eine belegte Zunge oder andere Zeichen 
von Umreinigkeiten im Magen haben, fängt er die Cur mit einem 
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Brechmittel aus Brechweiiißtein an. — Er wiedefholt gewöhnlich 
das wurmtreibende Mittel noch 3 Tage lang mit darauf folgendem 
Abfuhrmittel, nöthigenfalls auch zum dritten Mal. Obige Gaben 
werden nach Alter und Umständen modificirt, 

Methode von Lieutaad.*) 

K. Diagryd. 

Cremor. Tartar. ää scrup. seni. 

Antimon, diaphor. gr. xij. 

Pulv. rad. Filic. mar. 
— — mori fmctu nigro Ü Drachiu. seni. 
mfp. D. S. auf ein Mal. 

K. Pulv. Sabin. 

Sem. Rntae ää gr. viij. 

Merciir, dnlc. gr. iv. 

Ol. essent. Tanacet. gtt. vj. 
mf. c. Syrup. Persicor. Bolus. 

8. Morgens auf einmal zu nehmen und ein Glas weinigteu 
Aufgusses der Pfirsichkeme darauf zu trinken. 

Methode von Blossfeld und Bapp. 

Der Kranke nimmt Abends vorher einen Brei aus weissem 
Brode^ sehr viel fast ungesalzener Butter und Milch , am andern 
Morgen firüh 3j Farrenkraut- Wurzel in drei Loth Muscat-Lünel ; 
wird sie ausgebrochen > so wird nach einigen Stunden eine zweite 
und so von Stunde zu Stunde eine fernere gleiche Dosis gereicht, 
bis der Wurm abgeht^ wozu gewöhnlich 6 — 12 Gaben erforder- 
lich sind, ßapp lässt unmittelbar vor der Cur die Wurzel jedes 
Mal frisch aus dem Walde holen, trocknen und fein pulverisiren. 
5^3 — 5J im Laufe des Vormittags in Pfeffermünz- oder ähnlichem 
Thee nach und nach genommen und etwas schwarzer Kaffee oder 
Wein nachgetrunken, reichen ohne Laxirmittel hin, den Wurm 
abzutreiben. Tritt Erbrechen ein, so wird ausgesetzt und nach 
einigen Tagen wieder fortgefahren. 



*) Prtfois de U mat^ri^re medic. Tom. I, p. 4S3. 
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Bickings Methode. (Seeger «. a. O. S. 182 ctsqq.) 

Bicking betrachtet den Zeitpunct als den giinsigsten für die 
Cur, wenn der Bandwurm eine bedeutende Grösse erreicht hat 
und einzelne Glieder abstösst, welche ein roUsaftiges glänzend- 
weisses Aussehn zeigen und sich lebhaft bewegen. Hat diess eine 
Zeit lang gedauert, so soll die Cur begonnen werden; unter gün- 
stigen Umständen geht der Wurm jetzt auch wol aus freien Stük- " 
ken ab. Bioking giebt £ur die Behandlung folgende beherzi- 
genswerthe Winke: Man muss bei derselben die Wiederherstel- 
lung einer normalen Verdauung stets als Hauptsache vor Augen 
haben. Die specifisohen Mittel bleiben in vielen Fällen blos des- 
halb ohne Wirkung, weil der Darmkanal noch nicht diejenige 
Kräftigung erlangt hat, welche dem Fortleben des Parasiten 
hinderlich ist. Manche jener Mittel vermehren sogar den krank- 
haften Zustand des Darmkanals. Sein normaler Zustand kann nur 
durch eine angemessene stärkende Lebensweise herbeigeführt wer- 
den, mit welcher die Anwendung der Specifica zu verbinden ist. 
Bicking lässt seine Bandwurmkranke folgende Lebensweise so- 
wohl vor als nach der Abtreibung beobachten: Früh nach dem 
Aufstehn trinken sie ein halbes Quart (1 Quart = 36 Unzen) 
kalten Wassers schluckweise, so dass jeder Schluck einige Zeit 
im Munde zurückbehalten wird« Das auf diese Weise getrunkene 
Wasser wird auch von den schwächsten Personen ertragen und 
erregt weniger schnell die Nierenthätigkeit, bleibt also länger im 
Darmkanal zurück. Darauf suchen sich die Kranken des Stuhl- 
ganges zu entledigen und nehmen nachher ein Clystir von ^ — ^ 
Nössel (1 Nössel =s 3xirj.) kalten Wassers, welches möglichst 
lange im Darmkanal zurückgehalten werden muss. Der Drang 
zum Stuhle, der nach den ersten Clystiren sehr stark hervortritt, 
wird durch Spazirengehn am Leichtesten überwunden; späterhin 
verschwindet er von selbst. Gegen 7 Uhr gcniesst der Kranke 
ein ein&ches Frühstück. Nach einer angemessenen Bewegung 
trinkt er gegen Mittag wieder eine kleine Menge kalten Wassers 
(grosse Quantitäten nützen nichts, schwächen vielmehr), um den 
Magen zur Aufnahme der Mittagsmahlzeit zu kräftigen. Die 
Kost kann aus fnschem Gemüse^ Spinat, Möhren, Spargel, Brun- 
nenkresse, Obst, weissem Brode, Butter, leichten Fleisschspeisen, 
vorzüglich rohen Sohinken bestehn. Diese Speisen werden am 
besten kalt oder doch nur lauwarm genossen. Knoblauch, Zwie- 
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beln, Häringe und dergl. benützt B ick ing gar nicht , um nicht 
durch ihre reizenden Eigenschaften die Verdauung zu schwächen. 
Gegen Abend wird ein kaltes Bad genommen und zwar in der 
kalten Jahreszeit im geheizten Zimmer » wobei der Unterleib und 
besonders die Lebergegend gedrückt oder geknetet werden. (An- 
lage zu Leberkrankheiten, durch gelbliche Gesichtsfarbe ange- 
zeigt > odißr fehlerhafte Mischung und mangelhafte Absonderung 
der Galle begünstigen nach Bickings Erfahrungen die Band- 
wurmbildung) oder auch eine gegen die Leber gerichtete Douche 
zur Anwendung kommen muss. Im Sommer lässt er dagegen 
ein von ihm angelegtes Sturzbad brauchen^ welches bei gewöhn- 
lichem Wasserstande eine 6 ^ breite und 1 *^ dicke Wassersäule 
14^ hoch herabgiesst. Nachdem die Kranken erst den ganzen 
Körper dem Wassersturz ausgesetzt haben» legen sie sich ein 
Paar Minuten quer unter denselben , so dass der Unterleib von 
ihm getroffen wird. Nach dem Bade machen sie sich eine mas- 
sige Bewegung, bis der Körper gelinde transpirirt, und gemessen 
hierauf die Abendmahlzeit. Wenn der Bandwurm sehr heftige 
Beschwerden erregt, so wendet Bicking mit sehr gutem Erfolge 
den mineralischen Magnetismus oder nach Umständen Umschläge 
von kaltem Wasser auf den Unterleib an. 

Neben jener Diät wird als specifisches Mittel eine gesättigte 
Abkochung der Farnwurzel, täglich zu '^ß mit Zucker versüsst, 
gebraucht, und zwar kalt nach jeder Speise, so dass sie sich mit 
dieser vermengt. Dieselbe belästigt so fast niemals den Magen, 
erregt keinen Durchfall und hinterlässt keine Beschwerden. In 
der nächsten Stuhlentleerung, nach dem Gebrauche des Mittels 
zeigen sich gewöhnlich noch keine Glieder des Wurms, wohl 
aber an den folgenden Tagen; sie sind weniger vollsaftig als die 
früher freiwillig abgegangenen, von schmutzig gelber Farbe mit 
grünlichen Flecken an den Rändern und bewegen sich sehr träge; 
noch später kommen sie todt zum Vorschein und endlich folgt 
der ganze Wurm sammt dem Kopfe. In 3 Fällen gingen drei 
Würmer auf ein Mal ab. Der Abgang erfolgte nach 3, 6, 8 bis 
14 Tagen, vom Beginn der Cur an gerechnet. In keinem einzi- 
gen Falle fand Bicking ein Abfuhr-Mittel nothwendig. Nach 
Entfernung des Wurms wird der früher weiche und oft durch- 
fällige Stuhl mehr regulirt, oft sogar zu hart, auch vermindert 
eich der frühere starke Appetit 
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Nach den Erfahrungen Bicking'« erzeugt sich der Band* 
wurm in den meisten Fällen aufs Neue; in sehr vielen Fällen 
musste er drei und vier Mal, von. einem Kranken sogar 13 Mal 
abgetrieben werden. Man erkennt die Bildung eines neuen Wurms 
namentlich an der Beschaffenheit des Stuhls > welcher wieder weich 
und faulig zersetzt wird. In Zeit von 3 — 4 Monaten pflegen wie- 
der Theile von ihm abzugehn; wird aber die angegebene Diät 
. fortgesetzt, so en-eicht der zweite Wurm nicht die halbe Grösse 
des »ersten und geht auch früher ab als jener. Die sich noch spä- 
ter erzeugenden Bandwürmer bleiben noch mehr in der Ausbil- 
dung zurück und wurzeln immer weniger fest, so dass die Ab- 
treibung durch die Farrenwurzel zuletzt in 24 und 12 Stunden 
erfolgt. Nach vollkommener Kräftigung das Körpers verschwin- 
det jede Spur der Krankheit für immer. 

• Methode von Dupuis. 

J. Basur. Stann. angl. Scr. j. 
Tauninc. pnri. 
Gumm. Qtitt. ää Scrp.^/*. 
Elaeo sacch. Cajep. gr. v. 
M. f. p. divid. in duas part. aequ. d. 

Von diesen beiden Pulvern werden ohne weitere Vorbereitung 
Morgens 6 Uhr das erste und eine halbe Stunde nachher das zweite 
genommen: nach jedem 2 Tassen starken schwarzen ' Kaffee ; bei 
Brechneigung einige Tropfen Essigäther. Nach 2 Stunden stellen 
sich kolikartige Schmerzen ein, unter welchen der Wurm und 
zwar meistens ganz abgeht. Bei denselben wieder schwarzer Kaf- 
fee. Zur Nachkur: 

J. Tinct. ferri acet. aeth. 3ij* 
— rob. Whytt. J/?. 
M. D. 8. alle drei Stunden 40 Tropfen in Rothwein zu 
nehmen. 

Methode des Dr. Schmidt. 

Zuerst die Probekur auf die Anwesenheit des Wurms > sofern 
man sich von ihr nicht vorher überzeugt hat: Der Kranke isst 
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beim Mittagsessen kein FleiBch (bloss Mehlsappe) > Abends einen 
Häringssalat ohne Kartoffeln , stark mit Zwiebeln und Zucker ver- 
setzt^ trinkt hierauf viel Zuckerwasser und nimmt am folgenden 
Morgen nüchtern folgendes Pulver auf einmal mit Syrup: 

R. Rad. Jalapp. gr. xv. 

Sem. Santon. Jß, i 

Gumm. Gutt. 
Calomel. ää gr* vj. 
Elaeosacch Tanacet. 3j- 

M. f. p. 

Zum Nachtrinken schwarzer Kaffee mit viel Syrup oder recht 
fette Fleischbrühe. Die sedes entludten bestimmt Stücke de» 
•Wurms, falls einer da ist, oder er geht «uweilen vollständig ab. 
Ist diess der Fall, so lässt man sogleich die nachher anzugeben- 
den Pillen stündlich mit Sjrrup nehmen, um, wenn mehr als ein 
Bandwurm vorhanden ist, den Kranken vollständig zu heilen. 
Sind jedoch blos Fragmente abgegangen, so beginnt der Kranke 
am folgenden Morgen nüchtern mit folgender Mixtur und setze 
dieselbe alle 2 Stunden zu 2 Esslöffeln so fort, dass er Abends 
7 Uhr damit fertig ist. 

R. Pulv. rad. Valer. 5vj. 
fol. Senn. 3ij- 
f. inf. Col. 5vj. adde. 
Natri sulphur. Süj- 
Syrp. mann. 3IJ. 
Elaeosacch. Tanacet. 3ij. 

M. D. 

Ds^bei Mittags eine dünne Mehlsuppe nebst einigt Stücken 
Häring mit der Milch desselben und um 8 Uhr Abends ein Hä- 
ringssalat mit 2 Loth gehacktem rohen Schinken, einer Zwiebel, 
recht vielem Oel, und einer Portion Zuekex »ubereitet. Für den 
Durst bei Tage Zuckerwasser, so viel man will, sonst nichts. 
Nach dem Häringssalat darf zwei Stunden lang nichts getrunken 
werden; später Zuckerwasser. Unter dem Gebrauche dieser Mit- 
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tel zeigen sich sohon viele Wurmfragineiite; in zwei Fallen ging 
nach dem Häringsaalat der ganze Wurm ab« 

Am folgenden Morgen beginnt die eigentliche Abtreibekar. 

R. Asae foet. 

Extr. Gramin. aa 3iij* 
Gtmim. Gutt. 
Pulv. rad. Khei. 

— — Jalapp. iS 5ij. 

— — ■ Jpecac. 

— hb. Digital. 

Antim. sulphur. aitrant. aa Jß- 
Calomel. Scr. ij. 
Ol. Tanacet. 
— Anis. 55 gtt. XV. 
M. f. pilul. pond. gr. ij. consperg. sem. Lycop. D. 

Von diesen Pillen werde» Morgens um 5 — 6 Uhr nüchtern 
in einem Tbeelöffel Syrp. commun, 6 Stücke und ^ Stunde da- 
nach ein Esslöffel Eicinusöl genommen. Mit den Pillen wird nun 
stündlich zu 6 Stück fortgefahren j in der Zwischenzeit schwacher 
schwarzer Kaffee mit viel Syrup. Bis um 2, höchstens 3 Uhr 
soll meist der Abgang des Wurms erfolgen, wo dann mit den 
Pillen aufgehört wird, gehn aber nur einzelne Stücke ab, so soll 
man mit denselben so lange fortfahren, bis sich von dem Wurme 
nichts mehr zeigt. Erfolgt der Abgang desselben sehr langsam, 
so lässt man in der Zwischenzeit wJUirend des Gebrauchs der 
Pillen noch einigemal einen Esslöffel Bicinusöl mit einem Thee- 
löffel gestossenen Zucker nehmen. Des Mittags wird Fleisch- 
brühe und des Abends eine Fleisch' oder Mehlsuppe mit frischer 
Butter und Zucker genossen. Am folgenden Tage giebt man zur 
Vorsorge noch dreimal 6 Pillen, damit nicht ein Wurmnest zu- 
rückbleibe. 

Zuweilen kommen Rückfälle des Uebels, besonders wenn 
der Kranke obige Segeln nicht befolgt, oder die Medicamente 
häufig ausbricht; dann gehen wol einzelne Glieder ab oder einige 
Bandwürmer, (wenn nämlich der Kranke deren viele hat) aber 
es bleiben Wurmnester zurück, worin sich zuweilen 5 — 6 kleine 
Wjirmer wie ein Finger lang befinden, die dann mit der Zeit 
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wachsen; diese sind schwer abzutreiben > weil sie mit ihren klei- 
nen Köpfen in vielem Schleim versteckt liegen und sich in den 
Falten der Gedärme verbergen. Um solche Rückfalle zu verhü- 
ten > lässt man den Kranken nach der Kur noch öfters Härings- 
salat und rohen geriebenen Meerrettig mit Essig und vielem 
Zucker gemessen > auch können noch alle 8 Tage einige Dosen 
von den Pillen genommen werden. Die Kur muss nach Alter 
und Geschlecht modificirt werden. Nach derselben erlaubt man 
gute Fleischbrühe^ junges Fleisch^ Hühner^ Tauben^ Eigelb, etwas 
guten Wein und verordnet täglich einige Mal ein bitteres Mittel. 
Die Wirksamkeit dieser von mehreren Aerzten, namentlich 
Gottel in Elbing (Seeger a, a. O. s. 193) sehr gerühmte, von 
der preussischen Regierung für eine namhafte Summe angekauf- 
ten Methode beruht hauptsächlich auf dem fortgesetzten Gebrauch 
der sehr zusammengesetzten Pillen bis zum Abgange des Wurms 
und in der sorgfältig geleiteten Nachkur. Gottel halt eine län- 
gere Nachkur von wenigstens zwei Monaten , unter Beobachtung 
zweckmässiger anthelmintischer Diät, den Nachgebrauch bitterer 
Mittel und wöchentlich 1 — 2 Mal einer starken Purganz, wozu 
sich dieselben Pillen, die bei der Abtreibekur gebraucht werden, 
am besten eignen, für unerlässlich; denn fast immer geht durch 
diese Behandlung noch 4—6 Wochen nach der Cur mehr oder 
weniger Wurmschleim ab. ; "j 



Methode von Matthieu. 

A, K. Limat. Stanni anglic. pur. Uno. j. 
Rad. Filic. mar. 3vj." 
Pulv. Sem. Cinae ünc. sem. 
Pulv. rad. Jalapp. resinos. 
Sal. Poly ehrest, ää dr. j. 
M. f. c. mell. commun. suff. quant. Electuar. 

ii, R. Pulv. rad. Jalapp. resin. 

Sal. polychrest. ää Scrup. \j. 
Scammon. Alepp. Scrup. j. 
Gumm. Guttae gr. x. 
M. f. c. melle communi. Elect. 



123 

Der Kranke muss mehrere Tage zuvor eine sparsame Diät 
fuhren^ salzige Speisen^ als Hering u. s. w., dünne Brodtsuppen 
und leichte Gemüse gemessen. Zur Cur wird von der Lattwerge A. 
alle 2 Stunden ein Theelöffel voll gegeben und damit 2 — 3 Tage 
fortgefahren > bis der Kranke Empfindungen des Wurms in den 
Gredärmen bemerkt. Hierauf erhält er von der abfuhrenden Latt- 
werge B. ebenfalls alle 2 Stunden einen Theelöffel roll, bis der 
Wurm abgeht. Sollte dieser nicht konmien, so giebt man einige 
Eisslöffel Ricinusöl nach oder setzt ein Clystir von diesem Oele. 
Die Gaben nach Alter, Geschlecht und Constitution modificirt. 

Die Naffer*sche Methode. 

Diess anfangs von der Wittwe N uff er zu Murten im Kanton 
Bern geheim gehaltene und zuletzt von der französischen Regie- 
rung an sich gekaufte und veröffentlichte Verfahren besteht in 
Folgendem: Besondere Vorbereitung wird nicht erfordert, nur darf 
der Kranke nach dem Mittagsessen nichts mehr gemessen, als um 
7 oder 8 Uhr Abends die Suppe Nr. 1. Eine Viertelstunde nach- 
her kann er ein Glas Wein und einen Zwieback nehmen. Im 
Falle er des Tages über keine Oeffnung gehabt haben sollte, oder 
überhaupt zu Verstopfungen geneigt wäre, welches selten der Fall 
bei den am Bandwurm Leidenden ist, nimmt er das Clystir Nr. 2. 
und sucht es so lange als möglich bei sich zu behalten, worauf er 
' sich schlafen legt. 

Des andern Morgens sehr in der Frühe, unge£ahr 8 oder 9 
Stunden, nachdem er die Suppe genossen, nimmt er noch im Bette 
liegend das Specificum Nr. 3., und um den Uebelkeiten und Nei- 
gungen zum Erbrechen, welche sich öfters einstellen, vorzubeugen, 
kauet er Citronen oder etwas Aehnliches, ohne jedoch etwas 
niederzuschlucken; auch mag das Einziehen des Essiggeruchs in 
die Nase genügen. Erfolgt demungeachtet Erbrechen, so inuss 
er, sobald die Uebelkeiten vorbei sind, eine zweite Gabe nehmen, 
und suchen darauf einzuschlafen. Nach 2 Stunden steht er auf, 
um den purgirenden Bissen Nr. 4. zu nehmen, trinkt 1 oder 2 
Schalen leichten grünen Thee nach und geht im Zimmer auf und 
ab. Sobald das Abfuhrmittel zu wirken imfängt, trinkt der Kranke 
von Zeit zu Zeit eine Tasse leichten Thee, bis der Wurm abgeht; 
alsdann und nicht eher darf, er eine Schale Fleischbrühe und bald 
darauf eine zweite oder, auch eine Suppe nehmen, wenn er sie 
lieber mag. Er isst zu Mittag wie gewöhnlich nach einem Abführ- 
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mittel; naoh Tische legt er sioh aufs Bett oder macht einen klei- 
nen Spaziergangs isst wenig zu Abend und keine unrerdauliehen 
Speisen, Die Heilung iat aladann ToUkommen^ aber sie ergiebt 
sich nicht bei Allen gleich. DeijenigCj welcher nicht den ganzen 
Bissen bei sich behalten hat, oder wenn dieser nicht genug abfuhrt, 
nimmt nach 4 Stunden 2 — 8 Quentchen Sedlitzer oder Ei>samer 
Salz in einem Becher siedenden Wassers. Die Gabe nach dem 
Temperament und den Umständen verschieden. 

Wenn der Wurm nicht in einem Knäuel abgeht, sondern sich 
abspinnt — was vorzüglich dann geschieht, wenn er in zähem 
Schleim verwickelt ist, von dem er sich nicht loswinden kann — 
so soll der Kranke auf dem Leibstuhle sitzen bleiben, ohne an dem 
Wurme zu ziehen und leichten Thee etwas heiss trinken; manch- 
mal reicht diess nicht hin und nun lässt man Bittersalz nehmen, 
ohne dass der Kranke aufsteht, bis er des Wurms nicht los ist. 
Es geschieht selten, dass die Kranken, welche das Specificum und 
die Abfuhrmittel bei sich behalten haben, den Wurm nicht noch 
vor der Essenszeit von sieh geben. Dieser ungewöhnliche Fall 
ereignet sich nur dann> wenn der getödtete Wurm in grossen 
Knäueln in den Därmen zurückbleibt, so dass die am Ende sehr 
dünnen Materien zwischen durchgehen > und ihn nicht mit sich 
fortnehmen. Der Kranke kann alsdann zu Mittag speisen und 
man hat gefunden, dass das Essen, wenn man zugleich ein Klystibr 
giebt, zum Abgange des Wurmes beiträgt. Bisweilen geht der 
Wurm schon auf das Specificum ab^ ehe noch der Bissen genom- 
men worden ist Alsdann giebt die Nuffer nur zwei Drittel 
davon oder statt dessen Bittersalz. Die Kranken dürfen sich nicht 
beunruhigen lassen durch aufsteigende Hitze oder Uebelkeiten, 
welche sich zuweilen einstellen während der Wirkung der Mittel, 
vor oder nach einer starken Ausleerung, öder wenn soeben der 
Wurm abgehen will. Diese Zufälle sind vorübergehend und ver- 
lieren sich von selbst oder auf das Biechen an Essig. Diejenigen, 
welche das Specificum oder den Bissen weggebrochen haben, 
geben öfters an diesem Tage den Wurm nicht von sich. Man 
lässt sie nun Abends wieder die Suppe, auch nach Erfordemiss 
das Clystir nehmen. Geht der Wurm in der Nacht nicht ab, so 
giebt man des andern Morgens schon in der Frühe abermals das 
Specificum und 2 Stunden nachher 2—8 Quentchen Bittersalz. 
Das Verhalten des ü^nken ist wie Tags zuvor, nur dass er den 
Bissen nicht bekommt. 
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Die Nuffer bemerkt am Ende, dass bei sehr grosser Hitze 
ihr Mittel sich weniger wirksam zeigt; sie zieht inmier den Sep- 
tember ¥or; musste sie aber Kranke in heissen Sömmertagen 
behandeln » so gab sie das Specificum sehr in der Frühe. Unter 
Beachtung dieser Vorschrift hat sie keinen Unterschied weder in 
der Wirkung noch in den Folgen bemerkt. 

Der Bandwurm [ver solitaire*)] ist der einzige, gegen welchen 
das Nuffer'sche Mittel mit Erfolg angewendet wird, obwohl sie es 
auch sehr nützlich gegen den Kettenwurm betrachtet. Sie bemerkt 
jedoch, dass letzterer viel schwerer auszurotten ist, und dass man 
zur Heilung die Behandlung mehr oder weniger oft wiederholen 
müsse, nach Massgabe der Constitution des Kranken. 

Nr. 1. ist eine Brodsuppe oder Panade aus 1^ Pfund Wasser, 2 — 3 
Unzen frischer Butter, 2 Unzen weissem Brode und der nöthi- 
gen Menge Salz bestehend, welches alles zusanunen fleissig 
umgerührt und wohl verkocht wird. 

Nr. 2. Ein Glystir, wozu man eine kleine Handvoll MalvenblAtter, 
eben so viel Eibischblätter nimmt, welche man in gehöriger 
Menge Wasser sieden lässt, ein wenig Salz zusetzt und nach 
dem Durchseihen 2 Unzen Olivenöl beimischt. 
Nr. 3. das Specificum. 2 oder 3 Quentchen Farrenkrautwmrzel (Polypod. 
filix mas. L.) im Herbste eingesammelt und fein gepulvert. 
Man nimmt sie in 6 Unzen Farrenkraut- oder Lindenblüthen- 
wasser, auch in gemeinem Wasser. 
Nr. 4. Purgirender Bissen. 

Panaceae mercur. 
Scammonei aa gr. x 
Gummi Guttae gr. vj — vjj 
tritur. misc. et c. fiat s. q. confect. Hyacinth. Bolus. 

So wirksam die französischen Berichterstatter diese Mittel 
gegen den Bandwurm fanden •— obgleich von ihm nach einiger 
Zeit von Neuem Wurmstiicke von selbst ab^ngen — so schlug 
das Verfahren gegen den Kettenwurm (taen. solium), mit dem es 
doch die deutschen Aerzte meistens zu thun haben, zu wieder- 



*) D. h. hier der bothriocephal. zum Unterschiede von dem ver oucurbi*' 
tain, worunter taen. soL zu verstehen. 
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holten Malen fehl, selbst da,, wo man die Behandlung hinter ein- 
ander wiederholte. Es ist noch zu bemerken, dass die Verbindung 
der Farrenkrautwurzel mit abfuhrenden Mitteln durchaus nicht 
die beabsichtigte Wirkung hat, indem erstere erst den Wurm 
tödten und ihn zum loslassen von der Zottenhaut bestimmen soU^ 
worauf er dann durch das Abfuhrmittel fortgeschafft wird, zumal 
wenn man den Darmkanal zuror schlüpfrig zu machen gesucht 
hat, wie durch die Panade Nr. 1., die noch den Vortheil gewährt^ 
dass der drastische Bissen den Darm weniger beleidigt. Die 
Berichterstatter sagen auch, dass sie nicht im nündesten üble 
Folgen gesehen hätten. 

Odier^s Methode. - 

unterscheidet sich ron der Nuffer'schen nur dadurch, dass statt des 
purgirenden Bissens 3 Unzen Eicinusöl verordnet werden, wovon 
man alle halbe Stunden 1 Speiselöffel voll nehmen lässt. Schon 
früher hat Odier dieses Oel mit günstigem Erfolge wider den 
Bandwurm, aber nicht gegen den Kettenwurm gegeben. 

Methode von Bathier. 

Pulv. alb. Sabin, gr. xx. 
— Sem. Buth. gr. xv. 
Mercur. dulc. gr. x. 
Ol. dest. Tanacet. gr. xij. 

Syrup. flor. Persic. q. s. ut fiat mass. ex qua form. 
Bol. No. ij. 

Von diesen Bissen wird der eine in der Frühe, der andere 
auf den Abend mit Pfirsichblüthenwasser genommen. Eine halbe 
Stunde darnach trinkt man einen Becher voll Wein, in dem man 
12 Stunden lang 20 Pfirsichkerne hat weichen lassen. 

Methode von Schmucker. 

Die gelben, länglichen Beutel mit dem schwärzlichen Sabadillsaa- 
men sammt den Fächern, worin dieser spitze Saame ist, werden zusam- 
men zu einem sehr feinen Pulver gestossen. 5 Grran von diesem 
Pulver werden mit dem nöthigen Honig zu einer Pille gemacht 
(Wurmpillen genannt). Die Patienten werden zuvor mitBhabarber 
und Glaubersalz im Verhältniss nach Alter, Constitution u. s. w. 



127 

purgirt^ darauf giebt Schmucker den folgenden Morgen einem 
Erwachsenen 5 besonders wenn er sehr über Uebelkeiten klagt, 
eine halbe Drachme Sabadillpulver mit ebensoviel F6nchelzucker 
zusammengerieben und lässt sofort 1 — 2 Tassen Chamillen- oder 
Fliederblüthenthee nachtrinken. Das Pulver verursacht meist ein 
Erbrechen, und wenn Würmer im Magen sind, so kommen sel- 
bige gleich mit heraus. Eine Stunde nachher kann etwas dünne 
Hafergrütze getrunken werden. Finden sich Würmer im Magen, 
80 werden sie von diesem Pulver gereizet, dass sie in die schreck- 
lichsten Bewegungen versetzt werden.*) 

Den andern Morgen bekommt der Patient eine gleiche Por- 
tion von diesem Mittel, worauf wieder ein Erbrechen erfolgt. 
Kömmt kein Wurm mehr zum Vorschein, so lässt er den dritten 
Morgen nur die Hälfte des Pulvers nehmen und die andre Hälfte 
des Abends, ebenso den 4ten Tag. Den 5ten Morgen nimmt 
Patient ein Laxanz aus einer halben Drachme Rhabarber und 8 
Gran Eesin. ppt. (?), wonach die noch lebenden oder todten 
Würmer abgeführt werden; sind diese nicht mehr vorhanden, so 
wird gewiss vieler Wurmschleim fortgeschafft, worauf man Acht 
geben muss. Den 6ten Morgen werden 3 Stück von den grossen 
Wurmpillen gegeben und beim Schlafengehen wieder; allemal 
wird etwas von dem bekannten Thee nachgetrunken. Das Laxanz 
wird um den 5ten Tag genommen; geht dann noch starker Wurm- 
schleini ab, so werden Tags darauf Morgens und Abends 3 von 
diesen Wurmpillen genommen, bis kein Wurmschleim mehr kömmt, 
die Faeces natürlich werden, und der Patient keine Empfindung 
mehr im Unterleibe hat wie vorher.. — Schmucker hat diese 
Cur an 20 Tage brauchen lassen, bevor der Wurmschleim gänz- 
lich ausgerottet wurde; während derselben darf fast kein Fleisch 
genossen werden, dagegen viele Vegetabilien und Milchspeisen. 
Diess ist die Cur für erwachsene Personen von 20 Jahren und 
darüber. — Eander von 2 — 4 Jahren giebt man 2 Gran Sabadill- 
Pulver und so fort. Es leuchtet ein, dass diese Cur nicht gegen 
den Bandwurm allein, sondern gegen alle Arten von Würmern 
gerichtet ist, worauf schon der Gedanke des sogenannten Wurm- 



'*') Schmucker überschüttete frische Regenwürmer, auch lebende Spulwür- 
mer mit diesem Saamen, wonach sie die heftigsten Convulsionen bekamen und 
sehr bald starben. 
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schleime hindeutet. Man rergleiohe damit die folgende Methode 
des Dr. Noverre in Martinique. 

Spigeiia anthelmia n. Dr. Noverre in Martiniqne. *) 

Der auB der wurmwidrigen Spigeiia gut bereitete Sjrup (den 
Au%us8 , verwirft Noverre) > zu dem man ausgewählte Pflanzen 
zur Zeit ihrer schwächsten Vegetation nimmt^ bietet vor andern 
Wurmmitteln bedeutende Yortheile dar: ist er stets wirksam» für 
den Geschmack angenehm , beruhigend namentlich für die nervö- 
sen Erscheinungen bei Wurmcomplication, erregt weder noch 
vermehrt er vorhandene Entzündung selbst des Darmkanals ^ doch 
soll man ihn nicht bei Gehirncongestionen anwenden 
(ein bedenklicher Umstand« da viele Wurmfieber Gehimzufsdlen 
aufs Haar ähnlich sehen). Man giebt ihn zu 3 Esslöffeln bei Er- 
wachsenen und zu einem KaffeelÖfiel bei einem ungefähr 3jährigen 
Eonde. Im Momente seiner Anwendung setzt man einen Esslöf- 
fel kaltes Wasser und einige Tropfen Citronensaft zu. Man giebt 
ihn drei Tage hintereinander in der nämlichen Grahe und hierauf 
am 4ten Tage ein gelindes Abführmittel, das die todten Würmer 
fortschafft. (Manna ^ calcinirte Magnesia, Kicinusöl.) Nach dem 
Einnehmen der Wurmmittel darf zwei Stunden lang nichts ge- 
trunken werden. Man pflegt den Kindern dagegen etwas Brod 
oder Kuchen zu geben. — Eine sonderbare Wirkung dieses Mit- 
tels ist, dass es manchmal eine momentane Amaurose oder eine 
vorübergehende Aufgedunsenheit veranlasst, wenn es unter dem 
Einflüsse des Sonnen- oder eines künstlichen Lichts, genommen 
wird. Man ^ebt deshalb das Mittel im Momente des Schlafen- 
gehns und entfernt sogleich das Licht; diese Vorsicht erneuert 
man bei jeder neuen Gabe; wendet man es nicht in zu starker 
Gabe an, so hat man keine üblen Zufalle zu besorgen. 

WeigePs Methode. 

Eine halbe, höchstens ganze Unze Sal. mirab. Glaub, wird 
in zwei Pfund Brunnenwasser aufgelöst und dann alle Abend eine 
Tasse voll genommen, wobei zugleich des Tages über zwei Mal 
30 Tropfen Elix. Vitriol. Mynsicht. oder 10 Tropfen Elix. acid. 



*) Journal hebdom. No. XII. Mars 18S4. 
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Haller. in einer halben Tasse allenfalls mit Zucker versüssten 
Wassers genommen werden. Diese Mittel werden nach Befinden 
mehrere Monate fortgesetzt Es werden einige Beispiele ange- 
führt, wo das Mittel geholfen haben soll. 

Ausserdem preisst Dr. Kor tum noch die Stutenmilch als 
ein Mittel gegen Nestelwürmer nach einer einzelnen gemachten 
Erfahrung. Ebenso^ empirisch ist das von einem Hufschmidt em* 
pfohlene Mittel, täglich Morgens eine gewisse Menge Wassers^ 
worin der grüne Flachs ungefähr 10 Tage gefault hat, zu trin- 
ken. Es half in einem Falle, indem danach ein 8^ Fuss langer 
Nestelwurm abging. 

Bremser^s Methode. 

Die Cur beginnt mit der Latwerge Nor 1, von der anfangs 
nur früh und Abends ein Kaffeelöfiel voU gegeben wird. Nach 
drei- bis viertägigem Gebrauche fängt die Stuhlausleerung an, 
reichlicher und weicher zu werden, wobei fast immer Schleim, 
manchmal auch Würmer mit abgehn. Nach Bedarf kann die 
Gabe auch verstärkt werden. Ist die Latwerge zu Ende, so giebt 
man das wurmtreibende Oel jeden Morgen und Abend zu zwei 
Kaflfeelöifeln voll in einem Mund voll Wasser. Der unangenehme 
Geruch dieses Oels macht es räthlich, den Mund nicht auszugur* 
geln, sondern lieber etwas Wasser mit einem gewissen Drücken 
nachzutrinken. Um den Geschmack aus dem Munde zu vertrei- 
ben, kann man etwas Zimmt oder eine Gewürznelke nachkauen* 
Doch hüte man sich vor Dingen, die Aufstossen verursachen, 
weil dann der fatale Gemch des Mittels mit aufgestossen wird. — 
Die Gabe von zwei Kafi'eelöfieln zweimal täglich vertragen in der 
Regel Personen jedes Alters und Geschlechts recht gut. Mitun- 
ter entsteht ein Ueberreiz und Schwindel danach, dann vermin- 
dert man die Gabe um etwas Weniges. Oefters geschieht diess 
nur im Anfange und der Patient verträgt es in der Folge besser. 
Manche vertragen es nüchtern gut; wo es Uebelkeiten verursacht, 
lässt man es eine oder anderthalbe Stunden nach dem Frühstücke 
nehmen. Zuweilen stellt sich auch Brennen bei dem Harnlassen 
oder der Stuhlverrichtung ein; hier hilft ein Glas Mandelmilch 
oder ein Löffel einer Oelemulsion« — 

Wenn der Kranke drittehalb bis 3 Unzen dieses Oels genom- 
men hat, wozu ungefähr 10—12 Tage erfordert werden, nimmt 

9 
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er ein leichtes Abfuhrmittel, etwa die Pulver No. 3. Hierauf wird 
wieder mit demWurmöl fortgefahren. Es sollen 4 — 5 Unzen des 
Oels verbraucht werden, in hartnäckigen Fällen 6 — 7 Unzen. 
Die Cur ist etwas langweilig, aber sicher,- ohne Beschwerde und 
ohne sonstigen Nachtheil für die Gesundheit. Die Erfahrung be- 
stätigt es, dass man die Cur in die Länge ziehen muss, wenn 
man den Kranken gänzlich vom Kettenwurm befreien will. Es 
scheint auch, als ob dadurch die Disposition zur Wurmerzeugung 
gehoben werde. 

In der Eegel findet bei dieser Behandlungsweise der Taenio- 
sen im Allgemeinen keine Nachcur statt. Wo jedoch eine vor- 
herrschende Neigung zur Schleim- und Wurmerzeugung vorhan- 
den ist, pflegt Bremser die stärkenden Tropfen Nr. 5 einige 
Wochen lang nachnehmen zu lassen. — Es braucht keine beson- 
dere Diät beobachtet zu werden, so wenig wie der Kranke He- 
ringe und Pökelfleisch zu essen genöthigt ist; dagegen ist der zu 
häufige Genuss von groben Mehlspeisen, Hülsenfrüchten, fetten 
Speisen, kurz von Allem, was zur Schleim- und Wurmerzeugung 
disponirt, zu untersagen. Die Wirkung des Mittels besteht darin, 
dass es den Wurm tödtet und seine Wiedererzeugung verhindert. 
Deshalb geht auch nicht der ganze Wurm auf ein Mal, sondern 
halb oder ganz verweset und verdauet ab. Das einzig sichere Cri- 
terium von der Wirksamkeit des Mittels besteht darin, dass im 
Verlaufe von vollen 3 Monaten nichts mehr vom Wurme abgeht. 
In Genf wendet man die Essenz vom rectificirten Terpentin 
in der Grabe von ^ Unze bis zu 6 Drachmen mit 1 Unze (? ?) 
Farrenkrautöl jrermischt an. (Journal de Pharm. Mars 1834). 
Meinen Erfahrungen gemäss wirkt aber der spirit. terebinth. so 
stark auf Magen- und Darmkanal ein, dass man in der Indivi- 
dualisirung mit grosser Vorsicht zu Werke gehen muss. — Im 
Elsass, wo es viele Bandwürmer giebt, reicht man mit gutem 
Erfolge das Chabert'sche Oel in der Gabe von 30 Tropfen 
Morgens und Abends. 

No. 1. 
J. Semin. Cinae s. Tanacet. rudit. contus. § sem. 

Pulv. rad. Valer. sylv. 5jj. 
— — Jalapp. 3/5 — Scr. j}. 

Tartar. vitriol. ^jß — 5jj. 

Oxym. Scill. q. s. ut fiat Elect 
D. S. zwei auch dreimal täglich einen Kaffeelöffel voll. 
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No, 2. 
J. Hb. Absynth. 

Ead. Valer. s. S Ei- 
sern. Tanacet 
Cortic. Aurant. ää ^ß- 
c. c. m. d. zwei gehäufte Löffel voll mit einem Pfunde sie- 
denden Wassers zu überbrühen, über Nacht wohlbedeckt, 
stehn zu lassen, durchzuseihen, auszupressen und zu 2 Kly- 
stiren zu verwenden. Jedem Klystir wird ein Löffel voll 
stinkendes Hirschhomöl zugesetzt. 

No. 3. 

J. Pulv. rad. Jalapp. Scr. j. 

— foL Senn. 3/5« 
Tartar. vitriol. 3j- 

m. f. p. divid. in tres s. quatuor part. aequal. D. S. alle 
Stunden eins oder alle halbe Stunden ein halbes Pulver zu 
nehmen, bis Wirkung erfolgt. 

No. 4. 
Oleum anthelminticum s. Ol. empyreumaticum Chaberti. 

Chabert giebt dazu folgende Vorschrift: Ein Theil stinken- 
des Hirschhomöl und drei Theile Terpentinöl werden mit einander 
gemischt und so 4 Tage lang stehn gelassen. Dann destillirt man 
die Mischung aus einer gläsernen Ketorte im Sandbade und zieht 
dreiviertel davon ab. Das Uebergegangene wird zum Gebrauche 
verwendet. Man thut wohl, es in lauter kleine Fläschcheu, etwa 
1 — 1^ Unzen haltend^ einzufüllen, gut zu verstopfen und mit 
Eindsblase zu verbinden. Denn durch öftern Zutritt der Luft 
bekömmt es eine schwarzbraune Farbe, wird dick und zähe und 
dadurch dem Kranken nur noch widerwärtiger. 

No. 5. Stärkende Tropfen. 

J. Tinct. Aloes compos. Pharm, austr. 5j' 

— Martis pomat. 5J. 

Elix. Vitriol. Ängl. Pharm. Lond. 5^. (auch statt 
dessen das Elix. Vitriol. Myns.) 
M. D. S. 10—20—30 und mehr Tropfen tägl. 3—4 Mal 
in einem Stengelglas voll Wasser oder Wein zu nehmen. 
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Wawrucli's Heilmethode. 

Sie zerfällt in eine vorbereitende öder Hungerkur, in die ei- 
gentliche Abtreibekur und in die Nachkur. 

1) Die Vorbereitung»- oder Hungerkur. 

• Man entzieht dem Kranken während drei oder vier Tagen 
jede consistente Nahrung, lässt sie streng fasten und nur einige 
Mal des Tages eine klare, gute Eindfleischsuppe nehmen. Wäh- 
rend dieses Zeitraumes bekömmt er folgendes Solvens: 

J. Rad. Cichor. et Taraxae. aä $f^» 

coque in suffic. quant. aquae per mediam hör. 
Cotalur. fortit. express 5VJ. 
adde 
Salis ammoniac. dep. 5j* 
Syrp. Cichor. c. Bheo 3/?. 
8. Alle zwei Stunden ein paar Esslöffel voll zu nehmen. 

Am Vorabend der Abtreibekur erhält »der Patient eine aus 
Semmelkrume, Wasser und 6 — 8 Loth ungesalzener Butter be- 
stehende fette Panade nebst mehreren (3 — 4) aus Leinsaamenab- 
sud und gleichen Theilen Milch und Oel yerfertigten Klystiren 
in dem Zeiträume von 1 — 2 Stunden. Am nächstfolgenden Mor^ 
gen des bestimmten Tages der Abtreibekur werden dieselben Kly- 
stire und dieselbe Panadensuppe wiederholt. 

Auf die Hungerkur legt Wawruch das grösste Gewicht, 
ja, sie allein trieb in nicht seltenen Fällen noch vor der Abtreibe- 
kur den Bandwurm ab. Die Panadensuppe erriegt bei Manchen 
Ekel und Widerwillen, was er zur Erreichung des beabsichtigten 
Entzweckes für nützlich hält. 

2) Die Abtreibekur. 

Sie beginnt gewöhnlich früh am vierten Tage, nachdem die 
erwähnten Klystire und die Panadensuppe vorangegangen. Durch 
ßizinusöl • und Färrenkraut soll der Wurm zuerst getödtet, um 
späterhin abgeführt zu werden. Das Bizinusöl soll, wo möglich, 
frisch und zwar aus den Saamen ausgepresst werden. 
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J. Ol. Kicini american. ex seminib. cuiq pellical. 
recent. press. Jij' 
8. Alle Stunden zwei Esslöffel zu nehmen. 

J. Pulv. Rad. Filicis maris 3iij« 
divid. in doses No. tres. 
s. Abwechselnd mit dem Oele alle -Stunden mit Thee an- 
gerührt ein Pulver zu nehmen. 

Die Entfernung des noch lebenden oder bereits getödteten 
Wurmes wird durch Calomel und Gummigutt bezweckt. Die Gabe 
mu'ss nach dem individuellen Falle modificirt werden. Eine mitt- 
lere Gabe wäre folgende: 

J. Calomel. 

Pulv. Gummi gutt. 
Sacch. alb, ää gr. vj. 
Exact. terendo fiat pulvis, 
dent. dos. tal. No. tres. 
s. Nachmittags um 1 — 3 — 6 Uhr ein Pulver zu nehmen. 

Bei Kindern 'und schwachem Individuen reicht man mit zwei 
Gran aus, bei robusten muss sie zuweilen bis zu zehn Gran ver- 
stärkt werden. 

Um dem Ekel zu begegnen, ist es rathsam, ein paar Unzen 
überzuckerter Pomeranzenschaalen als Kaumittel und etwas Lin- 
denbliithenthee als nöthigen Nachtrunk zu verordnen; eben so 
nützlich ist, ein Pfund Salepdecoct , einige Maass lauwarme Milch, 
Leinsaamenmehl zu Umschlägen und nöthigen Klystiren in Be- 
reitschaft zu halten. 

Die Zeitordnung, in der diese verschiedenen Mittel ange- 
wendet werden, bestimmt Wawruch folgendermaassen: um 8 Uhr 
früh wird mit ein paar Esslöft'eln Kicinusöl angefangen; um halb 
neun Uhr die erste Gabe von Filix, um 9 Uhr neuerdings zwei 
EsslöfFel Kicinusöl, um halb zehn Uhr die zweite Gabe von Fi- 
lix, um 10 Uhr die dritte GabeOel, um halb eilf Uhr das letzte 
Farrenkrautpulver, ein Klystir oder auch ein Paar von Milch 
und Oel. Von diesem Zeitpuncte bis 1 Uhr wird dem Kranken 
in jeder Hinsicht Kühe gelassen. Gewöhnlich stellen sich dann 
bedeutende Uebelkeiten, Kopfschmerzen und Bauchgrimmen ein; 
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kömmt Erbrechen zum Vorsohein« so wird der ganze Act rerzo- 
gert^ weil man entweder die ganze oder mindestens halbe Dosis 
des Pulvers nachtragen muss. 

Ist der Zeitraum ohne bedeutende Zufalle abgelaufen > so gebe 
man dasDrasticum^ wähle aber den ruhigsten Zieitpunkt^ um das 
Erbrechen zu verhüten. Im Nothfalle lässt man Lindenblüthen- 
thee oder ijin Päaf ^ilckchen überzuckerter Pomeranzen-Schaale 
nehmen^ aber ja keine nahrhafte Suppe oder Salep reichen. Man 
braucht mit der zweiten Dosis der Abfuhrmittel nicht zu eilen, 
indem sich bald Drang zum Stuhlgange meldet, den man durch 
Klystire unterstützen kann. Erfolgt nichts, so kann man nach 
1 — I^ Stunde die zweite Gabe folgen lassen. Nach dem Abgange 
des Wurmes unter einem bedeutenden Aufrühre im Unterleibe 
stehe man von jedem Weitergebrauche des Abführmittels, als un- 
nütz und schädlich, sogleich ab. 

Unangenehme Ereignisse sind ein sich vor dem Beginnen der 
Abtreibekur einstellendes Fieber, vielleicht in Folge der psychi- 
schen Aufregung, aber auch als Wirkung des Fastens; hier muss 
man entweder ganz abstehn, oder die Gabe des Drasticum be- 
deutend modifiziren, nöthigenfalls den Kranken durch eine gute 
Fleischbrühe momentan erquicken. 

Ein anderes wichtiges ELinderniss währendi der Abtreibekur 
entspringt aus dem unbesiegbaren Wegbrechen der Arzneien, 
In diesem Falle thut man gut, das Farrenkraut in Form eines 
bolus oder Latwerge nehmen zu lassen. Bei Kindern giebt man 
das Gummigutt. und Calomel in Gestalt von Rotuln oder Zucker- 
plätzchen, um das Erbrechen zu verhüten. Hilft Alles nichts, so 
ist die Cur gewöhnlich vereitelt. 

Die Erschütterung beim Brechen hat ausserdem noch sehr 
unangenehme Folgen in den Blutungen aus der Nase, dem 
Munde, aus der Scheide und dem Mastdarm; die aus er- 
stem Parthieen sind nicht sonderlich bedenklich, wohl aber der 
unerwartete Eintritt der Menstruation und die Hämorrhoiüalblu- 
tung aus dem After als Wirkung des Gummi gutt.; gewöhnlich 
muss man in diesem Falle die Kur auf eine andre Zeit verschieben. 

Nicht selten stellen sich auch convulsivische Zufälle wäh- 
rend der Kur ein, die man durch geeignete, meist äussere Be- 
handlung zu beseitigen suchen muss. 

Ein nach dem Drasticum sich einstellender heftiger Durch- 
fall mit schmerzvollem Stuhlzwange wird mit schleimigen, lau- 
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warmen Getränken^ Klystiren von Leinsaamenabkochung und 
erweichenden Umschlägen behandelt. 

8) Die Nachkur. 

Sie erfordert die antiphlogistische Methode, um der durch 
das Fasten und die drastischen Mittel gesetzten entzündlichen 
Aufregung im Darmkanal entgegen zu arbeiten oder vorzubeugen. 
Salepdecoct, Gerstenschleim, überhaupt der Genuss fader, erwei- 
chender Getränke, schleimig ölige Klystire, ein oder ein Paar 
Gran Hyoscyamusextract genügen für gewöhnlich. Nicht rathsam 
ist das Opium, da es zu rasch den Mastdarm verschliesst. In 
der Diät ist die grösste Vorsicht und Strenge anzuwenden, da 
der gewöhnlich erwachende Heisshunger die Kranken leicht zu 
Excessen verleitet. Sie muss mehrere Tage nachher eingehalten 
werden. Die zuweilen mangelnde Esslust wird durch leichte 
bittere, schwach aromatische Arzneien zu heben gesucht. 

Wawruch hat mit dieser Methode 206 Fälle und grössten- 
theils mit glücklichem Erfolge auf seiner Klinik behandelt. 

Eine Terschiedene Male mit Glück angewandte Cur des Professors O. Bang 
besteht in Folgendem: 

Die Cur dauert 6 Tage. Die 3 ersten Tage wird täglich nur 
ein Teller Fleischbrühe mit einem Weissbrod genossen; des Abends 
wird ein Klystir von warmer Milch gegeben. Am 4. Tage wer- 
den ausserdem 8 Tassen Kaffee mit vielem Zucker und ohne 
Kahm getrunken, dabei 2 bis 3 grosse Heringe, als Salat mit Oel 
Essig, Pfeffer und Zwiebel zubereitet, gegessen. Am 5. Tage wer- 
den wechselsweise alle zwei Stunden der dritte Theil eines Herings 
und ein angehäufter Theelöffel voll Pulv. rad. filic. genommen; 
dabei werden wieder 2 — 3 Tassen Kaffee getrunken. Des Abends 
ein Milchklystir und ein Dessertlöffel voll amerikanischen Oel. 
Am 6. Tage des Morgens früh zwei Theelöffel des Pulvers, eine 
Stunde darauf zwei Esslöffel voll amerikanisches Oel und dann 
alle zwei Stunden dieselbe Gabe zweimal, bis der Wurm abgeht, 
dabei werden mehrere Tassen Thee getrunken. Als Nachcur ist 
ein Eisenpräparat zu empfehlen. 
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Sp^ielle Behandlung der verschiedenen andern Wurmarten. 
[Brems. S. 166 et sqq.] 

Der Peitschenwurm, trickocepkalus äUpar^ haust vorzüg- 
lich im Blinddarm, wird aber auch in den übrigen dicken Gedär- 
men gefunden. Es giebt kein einziges Zeichen, aus dem seine 
Gegenwart bestimmt erkannt werden könnte. Doch möchten sich 
wohl wenige Leichen finden, in denen man nicht einen oder ei- 
nige finden wird; Kudolphi fand deren in einem weiblichen Ca- 
daver über Tausende; bei Kameelen und Schaafen triift man sie 
oft in ungeheurer Menge, f^iemand hat je einen Wurm der Art 
bei lebendigem Körper abgehn sehn; eher scheinen sie sich ruhig 
im Körper zu verhalten und kein besonderes Verfahren gegen 
sich zu erheischen. Uebrigens wären sie zu behandeln wie 

der Pfriemenschwanz, oxyurU vermtcularit ; er wohnt im 
Mastdarme oder auch in den dicken Därmen und dem Blind- 
darme. Sie sind äusserst lästig und schwer zu vertreiben, und 
doch erfordern die durch sie erregten Zufälle oft palliative Hilfe. 
Der in den dicken Därmen enthaltene Koth und Darmschleim, 
hinter welche sie sich verkriechen, dient ihnen zum Schutze. Greift 
man sie durch innere Arzneien an, so verlieren diese durch den 
langen Weg durch die Gedärme ihre Wirkung. Eben so wirken 
Klystire nur zunächst auf die im Mastdarm befindlichen, wäh- 
rend die entfernteren dadurch wenig oder gar nicht afficirt wer- 
den. — Die Methode, die Bremser, jedoch mit ungleichem Er- 
folge, gegen sie anwendet, besteht in Folgendem: Er lässt die 
Lattwerge No. 1 früh und Abends zu einem Kafl'eelöfiel voll 
nehmen, in der Absicht, sie aus den obern Gegenden der dicken 
Därme abwärts zu treiben; er setzt gern die Jalappe in solcher 
Dosis zu, dass ein ganz leichtes Abfuhren erfolgt. Ausserdem 
lässt er täglich zwei kleine Klystire aus bittern Kräutern, Saa- 
men etc., etwa nach der Formel No. 2 geben. Die Klystire 
werden aber erst gesetzt, wenn zuvor OeiFnung erfolgt ist, denn 
sie sollen so lange als möglich im Darme gehalten werden; bei 
nicht sehr reizbaren Subjecten lässt er einen Löfiel voll frischer 
Bindsgalle beimischen. Mit diesen Mitteln wird einige Wochen 
lang fortgefahren, worauf denn meist für längere Zeit, zuweilen 
für immer. Buhe ist. Ein Klystir aus Oel schafil in dringenden 
Fällen augenblickliche Hilfe. — Auch der Tabaksrauch soll das 
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unerträgliölie Jucken vertreiben können. Van Swieten schlägt 
Klystiere von kaltem Wasser vor, die auch in neuester Zeit wie- 
der zu grossem Eufe gelangt sind. Ich habe danach oft viele 
solcher Würmer auf ein Mal abgehen sehn. Dass hier die Kälte 
das Beste thut, liegt auf der Hand. — Verkriechen sie sich in 
die Scheide, so sind kalte Einspritzungen mit einem kleinen Zu- 
sätze von Essig am wirksamsten. — Die von Dr. von Vest ge- 
rühmten Schwefelblüthen sind wohl nur von zweifelhafter Wir» 
kung. Bessere Dienste leisten unstreitig Ellystiere von stinkendem 
Hirschhornöl in einem Aufgusse von bitt^rn Kräutern. Zur Un- 
terstützung der Cur könnte man auch innerlich das Chabert'sche 
Oel nehmen lassen. 

Die Behandlung der Spulwürmer hat vor der eben ange- 
gebenen nichts Ausgezeichnetes voraus, etwa mit der Ausnahme, 
dass der Sitz und Aufenthalt dieser Würmer in den dünnen Där- 
men mehr eine Behandlung durch den Mund erfordert. Inzwi- 
schen kann man bei sehr dringenden Zufällen, die sie erregen, 
als Hilfs- und Besänftigungsmittel Milch sowohl durch den Mund 
als in IQystieren nehmen lassen. Durch letztere bezweckt man, 
dass die Würmer nach unten gelockt werden sollen, worauf sie 
leichter abgehen. Im Uebrigen sind die Methode und die Mittel 
zu bekannt, als dass hier weitläufig darauf eingegangen zu werden 
brauchte. Der Indication, die Würmer zu tödten und gelind ab- 
zuführen, entspricht wohl am Besten die Störk'sche oder auch 
die eben angegebene Bremser 'sehe Wurmlatwerge; letzterer 
Arzt lässt sie so gebrauchen, wie bereits oben bei Behandlung der 
Bandwurm -Kranken angegeben worden; ein bis zwei Töpfe voll 
der Latwerge werden den gewünschten Erfolg erzielen, wobei 
man die Gaben so einrichten muss, dass nux gelind breüge Stuhl- 
gänge erfolgen; will man dazwischen einmal gehörig purgiren, so 
gebe man die Pulver No. 3. Eine eigentliche Nachkur wird 
kaum nöthig sein; jedoch werden phlegmatische Subjecte mit 
Nutzen die stärkenden Tropfen No. 5 eine Zeit lang gebrauchen. 
Die Diät ist die bekannte. 



J. Wallenteia*« Offiein ia Zerbit. 
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